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Michael Schickhofer.Der Landeshauptmann-Stellvertreter und Finanzreferent muss heuer im budgetvollzug rund
80Millionen € einsparen und kommendes Jahr noch einmal 105 Millionen €. Das geht nur mit „Knochenarbeit“, sagt
Schickhofer im interview. es gelte, effizient zu arbeiten. „wirmüssen uns jede Förderung genau anschauen, vor allem
auch die personalkosten bei einzelnen Förderungen.“ Aber: Um ohne Neuverschuldung auszukommen, brauche es
auch einen Sprung in der Konjunktur, betont der SpÖ-politiker. 6-8
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INDUSTRIE

Bei Kooperationen ist „noch L
Die vernetzte Produktion,
also Industrie 4.0, ist für
viele noch Zukunftsmusik
und es gibt Aufholbedarf.
Bei innovativen steiri
schen Industrieunter
nehmen spielt sie schon
jetzt eine wichtige Rolle.

VON heLmUT BaST

B
eim obdacher Auto-
matisierungsspezia-
listen hage ist die
industrielle Zukunft
schon jetzt zu hause.
Und die revolutio-

niert auch dieMedizin: hage ent-
wickelt mit derMeduni Graz und
derMontanuni Leoben einen 3D-
Drucker, der Schädelimplantate
erstellen kann. Dazuwird der be-
reits medizinisch zugelassene
hochleistungskunststoff peekmit
einer Verarbeitungstemperatur
von über 400°c eingesetzt. Mit
dem spezialisierten Drucker für
peek kann der chirurg während
der op intraoperativ ein passen-
des implantat anfertigen.Der gro-
ße Vorteil für den patienten: er
muss nur einmal operiertwerden.
Stefan hampel, technischer

Geschäftsführer von hage, sieht
die entwicklung des 3D-Druckers
als logischen prozess: „wir be-
schäftigen uns schon lange mit
der herstellung automatisierter
Maschinen. Der 3D-Drucker ist ja
wie eine cNc-Zerspanungs-
maschine zu sehen, nur additiv.
Mit diesem Know-how wollen
wir jetzt auch nachchina gehen.“
Das reich der Mitte springe

derzeit massiv auf den „Automa-
tisierungszug“ auf, weißhampel,
der auf einer china-reise erfah-

ren konnte, wie sehr das Land
nach entsprechendemKnow-how
aus europa lechzt. „Die wollen
unsere Lizenzen, weil siemerken,
in der vernetzten Automatisie-
rung sind wir ihnen voraus. Da
wollen sie anschließen“, sagt
hampel. china hole in diesen be-
reichen massiv auf, und europa
werde träger, meint der Unter-
nehmer.

Vernetzte Produktion
Auch in der Steiermark sehen die
industrieverantwortlichen eine
gemischte entwicklung. Vorreiter
wie hage, AVL List, Knapp oder
auch Automatisierungsspezialis-
ten wie M&r Automatisation,
zum teil die Autozulieferer oder
die Voestalpine sind bei der inte-
gration der digitalenDaten in den

produktionsprozess bereits vorne
mit dabei. „wir haben alle inno-
vationsträger im Land an einen
tisch gebracht. Sie kooperieren
in Gruppen. Darum ist die Steier-
mark auchmit 4,8 prozent bei For-
schung und entwicklung Vorrei-
ter gegenüber den anderen bun-
desländern. Allerdings ist bei der
Kooperation auch noch Luft nach
oben“, gesteht Jochen pildner-
Steinburg, präsident der indus-
triellenvereinigung. Denn nurmit
Kooperation können die Unter-
nehmen bei der vernetzten pro-
duktion zukünftig mithalten.

Kerninteressen
Noch wenig wirkliche Koopera-
tion sieht pildner-Steinburg auch
bei der von den Ländern Steier-
mark und oberösterreich propa-

gierten Zusammenarbeit im be-
reich von Smart production &
Services (das für industrie 4.0
steht). eine entsprechende Mo-
dellregion ist hier geplant. Durch
das Netzwerk sollen bereits vor-
handene Kompetenzen von Leit-
betrieben und Forschungseinrich-
tungen aus beiden bundesländern
zusammengeführt werden.
Doch die Zusammenarbeit

schreitet nur zaghaft voran. es ge-
he um eine „abgewogene und ab-
gestimmte behandlung, ohne aber
vitale Kerninteressen im bereich
der Standort- undwissenschafts-
entwicklung aufzugeben“, heißt
es vorsichtig aus dem büro von
wirtschaftslandesrat christian
buchmann. was pildner-Stein-
burg im Gespräch mit dem wirt-
schaftsblatt bedauert: „wir
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h Luft nach oben“
ZAHL

38
Milliarden €

n Diese Wertschöpfungssumme
soll bis 2025 durch Smart Produc
tion & Services allein in der Steier
mark erzielt werden, prognostizie
ren Wirtschaftsforscher. Insgesamt
soll bis 2025 die Produktion in der
Steiermark auf 86 Milliarden €
steigen. Rund sechs Milliarden € an
laufenden Investitionen sind nötig,
um die steirische Industrie allein
in den kommenden drei Jahren in
Richtung „Industrie 4.0“ aufzu
rüsten, schätzt die Industriellen
vereinigung Steiermark. 1,5 Milliar
den € wendet die Industrie für For
schung & Entwicklung auf, das sind
75 Prozent der Aufwendungen in
diesem Bereich.

In der industriellen Fer-
tigung wird die Vernet-
zung der Daten immer
wichtiger. Viele Betriebe
haben Aufholbedarf.

Bloomberg

WirtschaftsBlatt: Sie beraten die
Landesregierung in Innovations-
fragen. Wie ist die steirische In-
dustrie hinsichtlich Industrie 4.0
aufgestellt?
Andreas Gerstenmayer: Die
Steiermark ist mit einer For-
schungs- und entwicklungsquote
von 4,8 prozent Spitzenreiter
unter den bundesländern. Doch
wäre neben der F&e-Messung
auch wichtig, anzuschauen, was
an regionalerwertschöpfung ge-
schaffen wird. wenn man das
bruttoregionalprodukt in Öster-
reich ansieht, sind wir nicht an
erster Stelle, da gibt es regionen
wie oberösterreich, die deutlich

vor der Steiermark liegen. Das
heißt: in der Steiermark wird
sehr viel geforscht, aber nicht al-
les wird hinterher entweder um-
gesetzt oder findet Niederschlag
in regionalerwertschöpfung. ist
vielleicht logisch, weil wir viele
international aktive Unterneh-
men haben. Aber die Frage muss
sein: wie schaffen wir mehr re-
gionalewertschöpfung?Damuss
sich auch die Landesregierung
bundespolitisch einsetzen, denn
das hängt zusammen.

Was sind die Herausforderungen
für Industrieunternehmen hin-
sichtlich der smarten Produktion?

Sie wird die Strukturen in der
industrie radikal verändern, ge-
rade in der Zulieferindustrie.
wer wird die entwicklung, die
technologie treiben? Mache ich
Maschinenbau und habe dann
jemanden, der die elektronik da-
zu macht? oder dreht sich das
mit der Zeit sogar um? Das pro-
blem der österreichischen Ma-
schinenindustrie ist: Sie kommt
aus der eher hardwaregetriebe-
nen ecke und muss sich auf ein-
mal mit Datensystemen beschäf-
tigen. Das ist die herausforde-
rung. [bast]

Nachgefragt. mehr regionale Wertschöpfung schaffen

Andreas Gerstenmayer ist CEO
des Leobener Leiterplatten-
herstellers AT&S. helmut.bast@wirtschaftsblatt.at

Peroutka
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sind noch nicht so weit, dass in-
tensiv kooperiert wird. es erin-
nert mich an die Vergangenheit,
wo trotz aller Versprechen jedes
Land für sich und die eigenen
Unternehmen arbeitete.“

Handlungsbedarf
Andreas Gerstenmayer (siehe
auch Interview Seite 3), ceo von
At&S, der das Land Steiermark
auch im Forschungsrat bei inno-
vationsfragen berät, sieht enor-
men handlungsbedarf, damit das
„kleinregionale Denken“ über-
wunden wird „es gibt eine infla-
tion an industrie-4.0-initiativen
in Österreich. Aber wir müssen
endlich anfangen, die Kräfte zu
bündeln. Denn wir als Steier-
mark, als oberösterreich oder
Kärnten können nicht mit
Deutschland in einen wettbe-
werb treten.wirmüssen uns ver-
netzen und anfangen, auch mit
den Deutschen zu kooperieren.“
Der Sensorentwickler Ams AG

in Unterpremstätten führt es
ganz praktisch vor: Gemeinsam
mit Siemens hat Ams eine neu-

artige hochauflösende ASic (An-
wendungsspezifische integrierte
Schaltung) für die computer-
tomografie entwickelt, die es
einem neuen Siemens-Fotodetek-
tormodul ermöglicht, hochauflö-
sende bilder bei drastisch verrin-
gerten röntgendosen zu liefern.
Die neuartige ASic ist das ergeb-
nis einer seit 2005 laufenden Zu-
sammenarbeit von Ams und Sie-
mens. Sie stelle einen technolo-
gischen Durchbruch für die
wachsenden Anforderungen von
Medizinern dar.
Auch Stefan hampel von hage

sieht im engen kooperativen Zu-
sammenwirken von Kunden und
Fertigern die große chance für
seinen betrieb: „in unsere Auto-
maten lassen sich schnell und fle-
xibel die Daten der von den Kun-
den gewünschten werkstücke
einspielen. Und auf Knopfdruck
produzieren wir. Auch in der
Stückzahl eins.“ hier spielt die
Zukunftsmusik.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter helmut.bast@wirtschaftsblatt.at

ANZEIGE

wenn der Deutschlandsberger
informatiker ralf parfuss, Ge-
schäftsführer des Start-ups t-
Matix, am bildschirm erklärt
und demonstriert, wie einfach
und kostengünstig sein „telema-
tikbausatz“ den einstieg ins
„internet derDinge“ ermöglicht,
glaubtman es kaum. Undmeint,
die Augen reibend, einer revo-
lution der Datenintegration bei-
zuwohnen. Zudem ist kein teu-
res und langwieriges program-
mieren notwendig, sondern der
Kunde kann, nach einer kurzen
einschulung bei t-Matix, den
„portal Designer“ selbst bedie-
nen und spezifischen bedürfnis-
sen und an bereits vorhandene
Strukturen anpassen.
„Denherstellern fehlte bisher

das werkzeug für industrie 4.0.
Mit dem t-Matix-bausatz, be-
stehend aus der telematic con-
trol Unit und dem portal Desig-
ner, ist der einfache, kostengüns-
tige einstieg leicht möglich“, er-
klärt parfuss. Kunden können
damit selbst Anwendungen er-
stellen.So dienen GpS-basierte
Funktionen als Grundlage für
die echtzeitdarstellung von er-
eignissen.
parfuss erklärt die Anwen-

dung am praxis-beispiel einer
Fahrschule: Mit der elektroni-
schen erfassung der Strecke, die
ein Fahrschüler zurücklegt, wird
vom mitfahrenden Lehrer zu-
gleich erfasst, in welchen Situa-
tionen und wo auf der Strecke
der Schüler einen Fehler ge-
macht hat, etwa anwelcher Stel-
le er das Auto abgewürgt hat.
Mit dem portal Designer kann
der Fahrlehrer dem Schüler zei-

gen, wie der in bestimmten Situ-
ationen fährt und wo Fehler ge-
schehen. Das Gerät ist bei einer
Fahrschule bereits im einsatz.
Mit wenigen hundert € für tra-
cker, Sender etc. kann das Sys-
tem eingesetztwerden. Auch für
besorgte eltern von jugendli-
chenMopedlenkern gibt es eine
t-Matix-Lösung: Mittels eines
crashsenders am Moped wer-
den sie bei einem Sturz automa-
tisch verständigt und können re-
agieren.

Viele Anwendungen
Mit einem der größten baukon-
zerne europas hat parfuss be-
reits einen rahmenvertrag ab-
geschlossen. Danach soll par-
fuss‘ System relevante betriebs-
daten der riesigen baumaschi-
nenflotte erstellen und etwa
Auslastung, Störungen, Gebre-
chen erfassen und mit einem t-
Matix-tool in echtzeit abbilden.
parfuss: „es gibt viele Anwen-
dungen, Verknüpfungen ver-
schiedenster Geräte, Fahrzeuge
und Maschinen, die am portal
dargestellt werden können.“
Seit drei Jahren feilen parfuss

und sein 15-köpfiges team an
demtelematikbausatz, eineMil-
lion € hat die entwicklung ge-
kostet, an der auch Seidel elek-
tronic beteiligt ist. Nun ist die
Marktreife erreicht. 3000 Sende-
gerätewill parfuss heuer verkau-
fen, 40.000 sollen es 2016 sein.
Auch der Umsatz soll wachsen:
von heuer „stark sechsstellig auf
siebenstellig 2016. DerMarkt re-
flektiert extrem“. [bast]

T-Matix bietet für zahlreiche Bereiche Datenlösungen. Fahrschu-
len optimieren damit etwa das Fahrverhalten ihrer Schüler.

Telematikbaukasten. Ganz
einfach zu Industrie 4.0

helmut.bast@wirtschaftsblatt.at

beigestellt
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M
ichael Schickhofer
tritt das aus SpÖ-
Sicht doppelt schwe-
re erbe des Franz Vo-

ves an. in seinem Amtssitz in der
Grazer burg schildert der junge
Landeshauptmann-Stellvertreter
dem wirtschaftsblatt, wie er das
budget sanieren will und was er
dem polit-Veteranen hermann
Schützenhöfer voraushat.

WirtschaftsBlatt: Sie sind bald
100 Tage im Amt. Wie lautet Ihre
bisherige Bilanz?
Michael Schickhofer: ich sehe es
als große herausforderung. in-
haltlich-fachlich mit energie
Steiermark, budget, regionalent-
wicklung, Flüchtlingssituation
und insbesondere drei tage nach
Amtsantritt die Katastrophe der
Amokfahrt in Graz, wo ich als
Sicherheitsreferent auch sofort
koordinierend tätig war. parallel
war es natürlich die Übernahme
des geschäftsführendenparteivor-
sitzenden, wo es nach demwahl-
und vor allem nach demVerhand-
lungsergebnis einmalwichtigwar,
in allen steirischen regionen
Gespräche zu führen.

Steuerreform und eine schwä-
chelnde Wirtschaft erhöhen den
Budgetdruck. Wo muss gespart
werden?
im rechnungsabschluss 2014

haben wir eine budgetlücke von
264Millionen € gehabt. Und diese
Lücke ist durch die wirtschafts-
und Arbeitsmarktsituation und
die steigende Arbeitslosigkeit ge-
wachsen. Deshalb sind die Min-
destsicherungs-, die Sozial- und
auch die Flüchtlingskosten gestie-
gen. Jetzt schon haben wir 70 bis
80 Millionen € Mehrausgaben.
wir müssen jetzt schon jede ein-
zelne Förderung und jede budget-
position durchgehen und den
budgetvollzug sparsamer, wirt-
schaftlicher, zweckmäßiger ge-
stalten. Und für 2016 kommen
dann noch rund 105 Millionen €
belastungen durch die Steuerre-
form dazu. es zeigt sich: Als Fi-
nanzreferent habe ich an nichts
mehr interesse als amAnspringen
der Konjunktur. ein projekt, das
uns hilft, ist der Jaguar-Auftrag für
Magna, der 2000 bis 3000 Men-
schen in beschäftigung hält und
2000 in beschäftigung bringt.

Das sind dann gut 180Millionen €,
die sich im Budget 2016 an neuen
Mehrausgaben niederschlagen?

Helmut Lunghammer
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wir haben in Summe eine her-
ausforderung im heurigen Jahr
von 350 Millionen €, und im
nächsten Jahr von 450 Millionen
€. Und das bei einem Landesbud-
get von fünf Milliarden €. Davon
sind zwei Milliarden € Durchläu-
fer und die anderen drei Milliar-
den teilen sich im Groben so auf,
dass es eine Milliarde Förderun-
gen gibt, eine Milliarde personal-
kosten und eine Milliarde für die
sonstigen ressortbereiche, z.b.
für Soziales mit 380 Millionen €.
wir müssen uns daher die Förde-
rungen genau anschauen, vor
allem auch die personalkosten bei
einzelnen Förderungen. es geht
darum: wie können wir effizien-
ter arbeiten? wir arbeiten punkt
für punkt durch: Zumbeispiel ha-
ben wir extrem viele Juristen im
Land und trotzdem hohe rechts-
beratungskosten. Damuss ichmir

überlegen, ob ich nicht gewisse
Dinge selbermache, statt dass ich
sie auslagere. Denn das geht
durchaus in hohe beträge.warum
steigen die personalkosten in den
Spitälern, was könnenwir bei den
Förderungen, bei der eigenheim-
förderung nachjustieren? Das ist
richtige Knochenarbeit, auch für
die ressortkollegen.

450 Millionen fehlen im Budget
2016, die muss man einsparen?
Ja. wir müssen jedenfalls rich-

tung 300 Millionen € kommen,
und mittelfristig noch einmal auf
250 und 150 Millionen € runter-
kommen durch entsprechende
Sparmaßnahmen. wir brauchen,
wenn wir wirklich langfristig
ohne Neuverschuldung auskom-
men wollen, einen Sprung in der
Konjunktur. weil, wenn wir jetzt
noch substanzieller sparen, dann
nehme ich die investitionsfähig-
keit des Landes ganzweg, da neh-
me ich damit auch beschäftigung
und denAnreiz zur beschäftigung
weg, und das belastet wieder die
Mindestsicherung. ich brauch die
investitionen in derKAGes, durch
die Gemeinden, den Ausbau der
Kinderbetreuung, ...

Wie kanndas LanddieKonjunktur
beleben?
Also kurzfristig will ich, dass

wir die schnellsten Verfahren

Österreichs haben. Dass wir die
bürokratie in allenDingen verein-
fachen. bei 39 Milliarden €wert-
schöpfung allein durch die indus-
trie wirst du mit 100 Millionen
wirtschaftsförderung etwas an-
stoßen können, aber du kannst die
welt nicht verändern. wirklich
wichtig ist, wenn ein Unterneh-
men einen Auftrag kriegt und er-
weitern möchte, dass das Unter-
nehmen dannmöglichst rasch er-
weitern kann. eine kurzfristige
hauptzielsetzung ist auch, inves-
titionen vorzuziehen, insbesonde-
re bei den Gemeinden. Und ich
will die investitionskraft der
energie Steiermark nutzen, weil
wirhierdasthemaMurkraftwerke
haben, das wär natürlich extrem
beschäftigungswirksamund da ist
unsere Zielsetzung, in den nächs-
ten fünf Jahren über die energie
Steiermark über 500 Millionen €
zu investieren.

DasMurkraftwerk Puntigamwird
jetzt also umgesetzt?
wir werden in den nächsten

zwei bis drei Monaten die ent-
scheidungen fällen. es gibt jetzt
noch die Diskussion, was die
eigentümersituation mit den 25
prozent der edF betrifft. Da fin-
den derzeit die Verhandlungen
statt. wir werden dann die ent-
scheidungen für das Murkraft-
werk treffen.

Also wird gebaut?
wir werden in den nächsten

zwei, drei Monaten entscheiden.
es gibt einerseits ein ganz klares
interesse, dass gebaut wird, für
die Konjunktur, für die entwick-
lung der Stadt Graz. Aber auf der
anderen Seite kommt der energie-
markt immer mehr unter Druck.
Die stark geförderte windkraft
hat die nicht so stark geförderte
wasserkraft in wettbewerbs-
schwierigkeiten gebracht. Und ich
muss natürlich als eigentümer der
energie Steiermark auch darauf
schauen, wenn wir so ein Kraft-
werk bauen, dasswir die nächsten
20, 25 Jahre auch die rückzahlun-
gen finanzieren können und dar-
um ist die entscheidung zum
Murkraftwerk fachlich-ökono-
misch keine ganz einfache.

Die EdF ist angesprochen. Sie ver-
kauft ihren 25-Prozent-Anteil an
den Infrastruktur-Fonds der aus-
tralischen Macquarie Bank. War
der Rückkauf der Anteile seitens
des Landes je ein Thema?
ich schließe es nicht gänzlich

aus. wichtig ist, die volle Funk-
tionsfähigkeit der energie Steier-
mark aufrechtzuerhalten. Zielset-
zung ist, bei investitionsentschei-
dungen nicht mehr an einen
Außenstehenden gebunden zu
sein, das ist gewährleistet, wenn
der Syndikatsvertrag mit der edF
wegfällt. Dann können wir in der
energie Steiermark auch mit der
entsprechenden eigenkapitalaus-
stattung günstig refinanzieren.
Die energie Steiermark ist gut
aufgestellt und hat rücklagen und
eigenkapital. Nur sie braucht die-
ses Geld, um sich amMarkt güns-
tig zu refinanzieren, um auch
langfristige, günstige Stromliefer-
verträge zu schließen. wenn wir
zu einer vernünftigen Lösung
kommen, wir haben für die Antei-
le jaweiter einVorkaufsrecht, und
im Gegenzug hat der neue inves-
tor zwei Aufsichtsrechte, dann

Wir brauchen, wol-
lenwir ohne Neuver-
schuldung auskom-
men, einen Sprung
in der Konjunk-

tur.

Kurzfristig will ich,
dass wir die

schnellsten Verfah-
ren Österreichs

haben.

„Sparen,
investieren und
Anreize schaffen“
Michael Schickhofer. Der SPÖ-Landeshauptmannstellvertreter und Finanzreferent
will vor allem inhaltlich-fachlich punkten. Mit „Knochenarbeit“ muss das Land heuer
80 Millionen € einsparen. Rechtsberatungskosten sind im Visier.

vOn HeLMUt BASt
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wäre das eine Zielsetzung. ent-
schieden wird im September.

Sind die von der SPÖ im Wahl-
kampf angekündigten 300 Millio-
nen € für die Regionen in das
Regierungsübereinkommen Ihrer
Partei mit der ÖVP eingeflossen?
Ja, das ist im Übereinkommen

klar verankert. 100 Millionen €
hab ich in meinem ressort an
nationalen Geldern sowie Gelder
diverser eU-Fonds. 2017 wird ein
regionalentwicklungsgesetz ver-
ankert, wo wir die Finanzierung
der regionen regeln, mit beiträ-
gen der Gemeinden, des Landes
und über wachstumsbudgetmit-
tel. Die dritten 100Millionen kom-
men aus den einsparungen bei
den Förderungen. es sind keine
zusätzlichen Mittel, das wäre in
dieser budgetsituation auch nicht
sehr seriös.

Wie sehen Sie die Reformkraft der
Bundesregierung? Wird es auch
von Ihnen kritischeWorte über den
Semmering geben, wie es Ihr Vor-
gänger Voves öfter gepflogen hat?
ich glaub‘, wennman neu über-

nimmt, dann muss man mal
schauen, dass das eigene Schiff
entsprechend Fahrt aufnimmt,
dass man alles vorbildlich ab-
arbeitet und löst, weil du brauchst
ja dementsprechend Druck und
rückhalt, den ich innerparteilich
schon habe. Aber nur irgendein

thema aussuchen, dass ich me-
dial vorkomme, wäre natürlich
auch nicht sinnvoll.

Die SPÖ war bei der Wahl vorne
und hat doch den Landeshaupt-
mann verloren, in der SPÖ-Basis
rumort es noch immer. Wie sehen
Sie die Dinge im Rückblick?
im prinzip konnte ich das Ver-

handlungsergebnis vonVoves und
Schützenhöfer nur zur Kenntnis
nehmen. es gewährleistet, dass
beide parteien in der regierung
sind, dass alles einstimmig geklärt
werdenmuss und dass ich ja fach-
lich-inhaltlich alle Kompetenzen
habe, die ein Voves als Landes-
hauptmann gehabt hat – einsatz-
organisationen, beteiligungen,
Landesbaudirektion, das ganze
Kurzmann-ressort etc. – das ist ja
alles bei uns. Fachlich-sachlich ist
es keinMachtverlust, repräsenta-
tiv ist es natürlich einer. es war
halt das, was verhandelbar war
mit der ÖVp in dieser Situation.

Wie lange wird es dauern, bis Sie
sich, mit 36 Jahren sind Sie ja ein
sehr junger Politiker, von Landes-
hauptmannHermann Schützenhö-
fer emanzipieren? Haben Sie sich
schon daran gewöhnt, dass Schüt-
zenhöfer Sie öffentlich gern als
„Michi“ verniedlicht?
ich find das lustig, was das

„Michi“ oder „Michael“ betrifft.
Das hat mit der Antrittspresse-

konferenz zu tun. Da wurde ich
gefragt, wie müsse man mich
denn anreden: Landeshauptmann
oder Landeshauptmann-Stellver-
treter? Und ich hab gesagt, von
mir aus kann jederMichael zumir
sagen. Und jetzt kann ich natür-
lich nicht zum Schützenhöfer sa-
gen, du darfst nicht Michael zu
mir sagen. ich will dieses „Michi“
nicht überinterpretieren. ich sehe
auf meiner Seite eine ganz starke
Gestaltungskraft und auch Kom-
petenz. im Zusammenwirken
fachlich-inhaltlich gibt es über-
haupt kein problem. wie es dem
hermann geht, weiß ich nicht.

Wo sehen Sie Ihre Stärken gegen-
über einem mit allen Wassern ge-
waschenen Polit-Veteranen Her-
mann Schützenhöfer, der das laut
eigenemBekunden nie angestrebte
Amtdoch sehr zu genießen scheint?
ich werde mich von ihm sicher

nicht auf ein politisches Spielfeld
ziehen lassen, in demSinne, wo es
dannnur umdasAustauschen von
Strategiespielen geht. ich werde
über Sachthemen diskutieren, die
sind wichtiger als die eine oder
andere personalie. ich verstehe
schon: in der öffentlichen wahr-
nehmung werden personalien
wichtiger gehandelt als das, wie
man im hintergrund verhandeln
muss, bis du eine Stiftung für 3000
beschäftigte bei der Magna auf-
setzt und so den Standort stärkst.

Das klingt ja gänzlich uneitel.
Vielleicht hab ich noch zu we-

nig eitelkeiten für die politik ent-
wickelt (lacht). Dasmerke ich, das
nehme ich zur Kenntnis, auch
selbstkritisch. Dass du straight
zur Sache gehst, kommt bei teilen
gut an, andere sagen halt, sie wür-
den lieber mal drei bier mit dir
trinken und philosophieren über
die welt und kommen irgend-
wann zum punkt. Das ist auch
klass, aber das ist sich in diesen
ersten dreiMonaten zeitlich noch
nicht ausgegangen. Zuerst muss
ich schauen, dass der betrieb
funktioniert.

ZUR PERSON

n Michael Schickhofer, 1979 in
Weiz geboren, hat Betriebswissen-
schaften in Graz studiert. Er
machte Praktika bei Magna, war
Referent bei Franz Voves (2005–
2010). Seit er 15 ist, ist Schickhofer
politisch aktiv. Mit 20 war er Ge-
meinderat in Weiz, dort seit 2001
im Bezirksparteivorstand. Natio-
nalratsabgeordneter von 2010 bis
2013. 2013 bis 2015 Landesrat, seit
Juni Landeshauptmann-Stellver-
treter. Schickhofer ist mit einer
Steuerberaterin verheiratet und
hat zwei Kinder.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter helmut.bast@wirtschaftsblatt.at

Helmut Lunghammer
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HOLZ

SKIGEBIET

LieZeN. Nach guten Markterfol-
gen in den GUS-Staaten geht die
Deisl parkettmanufaktur mit Sitz
in Liezen jetzt denAsienmarkt an.
in Kooperationmit Vertriebspart-
ner Mathias Schwaiger, der den
asiatischen Markt von penang in
Malaysia aus betreut, rechnet sich
der 1999 gegründete Familienbe-
trieb gute chancen aus. Das
Unternehmen, in demVaterMan-
fred und Sohn Michael Deisl als
Geschäftsführer fungieren, produ-
ziert parkettböden im gehobenen
Segment.
„in Asien und vor allem in chi-

na haben parkettböden traditio-
nell einen hohenMarktanteil und
erfreuen sich großer beliebtheit“,
weiß Michael Deisl. Massivpar-
kett werde vor allem im Norden
Asiens hoch geschätzt, und in
china genießen österreichische
produkte ein hohes Ansehen. Die
Deisl parkettmanufaktur will sich
daher speziell als Nischenplayer

positionieren. Ökologische pro-
dukte spielen in Asien im bau-
und wohnbereich eine immer
wichtigere rolle. Die Kombina-
tion von maßgeschneiderter
handwerkskunst, hochwertigen
rohmaterialien sowie ökologi-
schen Ansprüchen soll vor allem
den asiatischenMittelstand über-
zeugen.

Lokales Netzwerk
Um das zu erreichen, will Deisl
ein lokales Netzwerk mit örtli-
chen importeuren aufbauen und

so die produkte beim Zielpubli-
kum bekannt machen. Zugleich
wird mit Architekten kooperiert.
Als Schwerpunktmärkte hat das
Unternehmen hongkong, china
und Singapur festgelegt. „Aktuell
sind wir auf der Suche nach wei-
teren importeuren und Groß-
händlern speziell in china und
Singapur. in hongkong bauenwir
gerade eine erste händlerkoope-
ration auf“, sagt Michael Deisl.
Denn persönliche Kontaktnahme
und gegenseitigesVertrauen seien
in Asien unumgänglich.

Die Deisl parkettmanufaktur
beschäftigt 14 Mitarbeiter und ist
neben der produktion von par-
kettböden auch in den bereichen
wanddesign und der Verlegung
von Dielen tätig. Der Umsatz be-
trug zuletzt zwei Millionen €. 40
prozent davon erzielt Deisl im in-
land, 40 prozent im eU-Ausland,
und die restlichen 20 prozent
kommen von den exportmärkten
Schweiz und russland.

LiGiSt.Misstrauen ist keine gute
Geschäftsgrundlage. Das zeigte
sich zuletzt rund um denweiter-
betrieb des Skigebieteshebalm in
der weststeiermark. im April
kündigten die hebalmlifte die
Schließung des Skibetriebes we-
gen klimabedingter Umsatzein-
brüche an.Neuebetreiberwollten
das kleine Skigebiet retten. Doch
nach gegenseitigen, öffentlich er-
hobenen Vorwürfen, angeblich
nicht eingehaltenen (Zahlungs-)

Fristen, Androhung rechtlicher
Schritte usw. steckte der Karren
bald fest, die endgültige Schlie-
ßung des Skibetriebs ist nun fix.
Auch ende August konnten sich
die hebalmlifte, die im besitz des
Malteser ordensmit Sitz in Ligist
stehen, und die betreibergesell-
schaft um den Unternehmer
Andreas Dittrich auf keine Über-
nahmemodalitäten einigen. trotz
Zusage von Landesförderungen.
Dabei war es bereits nurmehr um

die reduzierte Kaufsumme von
462.000€ und eine jährliche pacht
von 110.00 € für einen abgespeck-
ten betrieb von fünf Sesselliften
sowie einem tellerlift und eine
beschneiungsanlage gegangen.
Die betreibergesellschaft habe

bisher „keinencent“ auf eintreu-
handkonto einbezahlt, darum
wurde letztlich mit der Verwer-
tung der Anlagen begonnen, so
clemens Spörk, Geschäftsführer
der hebalmlifte. Für die Lifte,

Schneekanonen, das pumphaus
des beschneiungsteiches etc.
erwartet er sich „einige hundert-
tausend €“ an erlösen.
Spörk sieht für diehebalm aber

chancen als Sommerdestination:
„wir haben Ferienhäuser und
Möglichkeiten für wohnwagen
und den als Sommerbadeteich
nutzbaren beschneiungsteich auf
1400 Metern höhe.“ [bast]

helmu.bast@wirtschaftsblatt.at

Asiaten stehen auf Parkettböden
Die Parkettmanufaktur
Deisl forciert jetzt den
Marktaufbau in Asien. Vor
allem mit maßgeschnei
derter Handwerkskunst
und hochwertigen Roh
materialien auf ÖkoBasis
will Deisl punkten.

VOn heLmUt BASt

Anlagen auf der Hebalm werden verwertet

Deisl

Michael (re.) und Manfred Deisl, die Geschäftsführer der Deisl Parkettmanufaktur, wollen mit Qualitäts
parkett und einem Vertriebspartner vor Ort mit Asiens Mittelschicht ins Geschäft kommen.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter helmut.bast@wirtschaftsblatt.at
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Katharina Stögmüller

ANZEIGE

PORTRÄT

rieGerSbUrG. „Schon seit vie-
len Jahren platzenwir regelmäßig
aus allen Nähten“, sagt der ost-
steirische „balsam-pionier“ Alois
Gölles. „Jahrelang haben wir
stückweise dazugebaut, doch
irgendwann kam der punkt, an
dem ich von dieser Salamitaktik
wegwollte.“
Der Ausbau sei durch die hang-
lage nicht nur eine architektoni-
sche, sondern auch eine logisti-
sche herausforderung gewesen.
„im Zuge eines Fünfjahresplans
erweiterten wir hinter den Kulis-
sen zuerst die Lager- und produk-
tionskapazitäten, um den letzten
teil des Ausbaus überhaupt bei
laufendembetrieb in Angriff neh-
men zu können.“ Nun steht das
projekt – das investitionsvolumen
will Gölles nicht publik machen
– vor der Fertigstellung. ende
September wird eröffnet.
Um 4000 Quadratmeter wurde

die 1986 gegründete „Manufaktur
für edlen brand & feinen essig“
vergrößert. „Gut drei Viertel die-
ser Fläche“, rechnet der 55-Jährige
vor, „dienen der erweiterung der
produktions- und Lagerkapazitä-
ten inklusive einer zweiten bren-
nerei.“ es sei ja, erläutert Gölles
dasÜbergewicht des Lageranteils,
nicht zuletzt die lange Lagerung,
die seine erzeugnisse von indus-
triellen Massenprodukten unter-
scheide.
Ursprünglich ging der Absol-

vent der höheren bundeslehr-
und Versuchsanstalt für wein-
und obstbau in Klosterneuburg
derAbfindungsbrennerei imelter-
lichen betrieb bloß als „hobby“

nach. Doch noch während seiner
Anstellung beim Fruchtsafther-
steller Steirerobst in Gleisdorf
gründete er seinen eigenen be-
trieb. Mit edelbränden aus alten
obstsorten sowie balsam- und
Fruchtessigen betrat Gölles kuli-
narisches Neuland und sorgte
schnell für Furore. So beliefert
Gölles seit 1986 das wiener Stei-
rereck.

130.000 Liter
Gölles war 1993 auch der erste,
der seinen betrieb zur „gläsernen
Fabrik“ ausbaute. Mittlerweile
kommen gut 20.000 besucher
jährlich. Mit rund 100.000 Litern
essig und 30.000 Litern edelbrän-
den erwirtschaftet Gölles „zwi-
schen drei und vier Millionen €“
Umsatz jährlich. 20 prozent der
erzeugnisse gehen in den export.
„wir bewegenuns in derNische

einerNische undwissen, dasswir
immer in einer Nische bleiben
werden“, schätzt Gölles, der mit
dem 2008 errichteten „Genuss-
hotel riegersburg“ auch als hote-
lier erfolgreich ist. „wir müssen
auch nicht um jeden preis wach-
sen. Aber ich kenne keinenUnter-
nehmer, der schrumpfen will. Je-
der will wachsen.“

Player in der Nische der Nische

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter steiermark@wirtschaftsblatt.at

Ende September eröffnet
der Riegersburger Essig-
und Edelbrand-Erzeuger
Alois Gölles seine groß-
zügig erweiterte Manu-
faktur. Der größte Teil
dient der Lagerung, die
seine Produkte veredelt.

VOn WOLFGAnG WILDner

Alois Gölles war 1993 der Erste, der seinen Betrieb zur „gläsernen Fabrik“ ausbaute. Mittlerweile
kommen gut 20.000 Besucher jährlich. „Wir müssen nicht um jeden Preis wachsen“, sagt er.

AM RADAR
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WEINBAU

Tement geht neue Exportwege
Das slowenische Tochter-
weingut „Domaine Cirin-
ga“ eröffnet dem südstei-
rischen Winzer Tement
frische Exportmärkte. 50
Prozent der slowenischen
Produktion gehen ins
Ausland.

VOn WOLFGAnG WILDner

Z
ieregg, die beste Lage des
weinguts tement, wird
durch die österreichisch-
slowenische Staatsgrenze

in zwei teile geteilt. Doch die
trauben von der slowenischen
Seite werden nicht einfach über
die Grenze transportiert, um im
unmittelbar über Zieregg gelege-
nen steirischenweingut verarbei-
tet zu werden. in diesem Fall
könnte der wein nämlich weder
als slowenischer noch als steiri-
scher Qualitätswein ausgewiesen
werden. Um die slowenische
Ursprungsbezeichnung tragen zu
dürfen, muss der wein in Slowe-
nien hergestellt werden. So
betreibt tement nur wenige hun-
dertMeter von seinem steirischen
renommierweingut entfernt mit
der 2004 erworbenen „Domaine
ciringa“ ein zweites, sloweni-
schesweingut – zwar architekto-
nisch deutlichweniger signifikant
als das steirische, aber doch mit
einer kompletten Verarbeitungs-
infrastruktur ausgerüstet.
Natürlich könnten da erhebli-

che Synergien nicht gehobenwer-
den, erklärt Armintement, der im
Familienunternehmen für wein-
garten und Keller verantwortlich
ist. Dennoch klagt er nicht über
das strenge reglement, diene es
doch auch dem Schutz der häufig
auf steilen Lagen mit hohem Auf-
wand hergestellten steirischen
trauben vor billig produzierter
importware. „UnddieDoppelglei-
sigkeit eröffnet uns auf der ande-
ren Seite auch beträchtliche
chancen.“ So sei etwa der wein

aus derDomaineciringa aufman-
chenAuslandsmärkten aussichts-
reicher zu platzieren als der stei-
rische, etwa in china oder Skan-
dinavien. Der Grund: Das öster-
reichische weinmarketing ziele
zu einem guten teil auf Grünen
Veltliner ab. Für steirischen Sau-
vignon blanc bleibe da wenig
platz. „Dazu kommtnoch, dass die
slowenischenweine in der erwar-
tungshaltung des Marktes deut-
lich weniger festgelegt sind und

hier wesentlich mehr raum für
die positionierung neuer ideen
und Geschmacksrichtungen
bleibt. wir versuchen natürlich
nicht, in Slowenien denselben
wein wie hier in der Steiermark
zu erzeugen“, sagt tement.

30 Prozent Export
30 prozent der erzeugung von
tement gehen in den export, da-
von 80 prozent nachDeutschland.
Aus der slowenischen produktion
werden 50 prozent ins Ausland
geliefert. Deutschland werde, so
tement, auch inZukunftwichtigs-
ter exportmarkt bleiben undwei-
se noch erhebliches potenzial auf.
weitere hoffnungsgebiete sind
neben den nord- und westeuro-
päischen Märkten auch Fernost
und die USA. Verkauft wird vor-
wiegend über Fachhandel und
Vinotheken. Verzichtet wird auf
den Lebensmittelhandel.
85 hektar weingärten werden

auf steirischer, 20 auf sloweni-

scher Seite bewirtschaftet. An die
30 prozent der von tement abge-
füllten rund 500.000 Flaschen
jährlich entfallen auf das Lagen-
weinsortiment. Als Leitsorte liegt
der Sauvignon blanc mit 60 pro-
zent der Anlagen und 45 prozent
der produktion ganz klar voran.
insgesamt werden 40Mitarbeiter
ganzjährig beschäftigt.
Dasweingut wurde in den ver-

gangenen Jahren zwar nicht mehr
vergrößert, dennochhatman rund
3,5 Millionen € investiert: 1,4 Mil-
lionen beispielsweise in chalets
mit winzerzimmern. „Die Zei-
chen“, erklärtArmintement, „ste-
hen derzeit nicht auf quantitativer
erweiterung, sondern auf opti-
mierung in allen bereichen: von
der Arbeit im weingarten bis zur
positionierung der produkte auf
den verschiedenen Märkten. Da
haben wir noch viel potenzial.“

Winzer Armin Tement: „Slowenische Weine sind in der Erwartungshaltung des Marktes deutlich weni-
ger festgelegt. Es bleibt wesentlich mehr Raum für die Positionierung neuer Ideen.“

Weingut Tement

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter steiermark@wirtschaftsblatt.at

Wir erzeugen in
Slowenien nicht den
gleichenWein wie in

der Steiermark.

ARMIN TEMENT
WINZER

SCHWERPUNKT
LANDWIRTSCHAFT
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ANZEIGE

ANLAGENBAU

GrAZ. 3,8 Millionen € investiert
die Grazer GAw Group in den
neuen Firmensitz der imoktober
vergangenen Jahres zu 100 pro-
zent übernommenenGrambacher
AutomationX Gmbh. Das neue
bürogebäude für das seit 20 Jah-
ren auf dem internationalen
Automatisierungsmarkt tätige
technologieunternehmen wird
zurzeit direkt neben dem head-
quarter der GAw Group in der
Grazer puchstraße errichtet. Der
bezug des Gebäudes, das den ak-
tuell 65 Mitarbeitern eine Nutz-
fläche von 1418 Quadratmetern
bietenwird, ist fürMärz 2016 vor-
gesehen.
innerhalb der Unternehmens-

gruppe, erklärt Jochen pildner-
Steinburg, geschäftsführender
Gesellschafter der GAw Group
und präsident der steirischen in-

dustriellenvereinigung, werde die
von der M&r-Gruppe übernom-
meneAutomationX als selbststän-
diges Unternehmen weiterge-
führt. Auch in der Geschäftsfüh-
rung sei keine Veränderung vor-
gesehen, da die GAw-Gruppe bei
Akquisitionen grundsätzlich auf
die Kontinuität desManagements
achte. Die räumliche Zusammen-
führung sei jedoch „ein sinnvoller
und notwendiger Schritt“. Die Zu-
sammenarbeit innerhalb der
GAw-Gruppe werde sowohl der
AutomationX als auch den ande-
ren Unternehmen der Gruppe
wechselseitig neueMarktchancen
eröffnen.
Mittelfristig werde, so Automa-

tionX-Geschäftsführer bernhard
Kodre, neben demAusbau derAk-
tivitäten in den bestehenden
Märkten vor allem eine weitere

internationalisierung angestrebt.
„Dazuwird die AutomationX von
den bestehenden Vertriebskanä-
len der GAw-Gruppe ebenso pro-
fitierenwie von den imUnterneh-
men angesiedelten referenzen
und Lösungskompetenzen im Zu-
sammenhang mit industrie 4.0.“
Die AutomationX setzte imGe-

schäftsjahr 2014/15 rund 8,5 Mil-
lionen € um. im laufenden Jahr
(bis Februar 2016) werden neun
Millionen erwartet. Sowohl Auf-
tragseingang als auch Auftrags-
stand lägen derzeit über plan. Die
F&e-Quote macht mehr als 15
prozent desUmsatzes aus. Die im
Familienbesitz stehende, weltweit
agierende GAw-Gruppe erwirt-
schaftete 2014 einen Umsatz von
273 Millionen €. [wowi]

steiermark@wirtschaftsblatt.at

GAW baut Neuerwerbung AutomationX aus
Foltin

GAW-Chef Jochen Pildner-Stein-
burg investiert 3,8 Millionen €.
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NEU IM GESCHÄFT

LG GRAZ
Maitz Dienstleistungen Gesell-
schaft m.b.H., Payer Weyprecht-
Straße 33-35, 8020 Graz, FN
322658y. MV: Dr. Helmut Klement-
schitz, 8010 Graz. (K)

Gleichenberger Thermen-Park-
Hotel Beteiligungs GmbH c/o Pu-
cher & Schachner GmbH & Co KG
Wirtschaftsprüfung und Steuer-
beratung, Rechbauerstraße 31,
8010 Graz, FN220396m. MV: Mag.
Philipp Casper, 8010 Graz. (K)

Günter Wurzinger, Quellweg 6,
8072Mellach, Einzelfirma. MV: Dr.
Arno Roman Lerchbaumer, 8010
Graz. (K)

Mario Schwarz, Großhartmanns-
dorf 134, 8264 Hainersdorf, Ein-
zelfirma. MV: Mag. Peter Imre,
8200 Gleisdorf. (K)

Thomas Edelsbrunner, St. Oswald
65, 8113 St. Oswald Einzelfirma.
MV: Mag. Hans Georg Popp, 8112
Gratwein Straßengel (K)

Ing. L. Gruber BaugmbH, Raiffei-
senstraße 222, 8041 Graz Lieben-
au, FN54468a. MV: Dr. Norbert
Scherbaum, 8010 Graz. (SV)

Ibo Kaan, Ilz 16, 8262 Ilz Einzelfir-
ma. MV: Mag. Stefan Weileder,
8010 Graz. (SVE)

Dipl.Ing. Gerd Müller Baumeis-
ter, Hugo-Wolf-Gasse 10, 8010
Graz, Einzelfirma. MV: Mag. Ste-
fan Weileder, 8010 Graz. (K)

IPPS-Dr. Angerer KG, Ratsch 18,
8461 Ehrenhausen, FN198492a.
MV: Dr. Gerhard Petrowitsch,
8430 Leibnitz. (SV)

Edler Gas Wasser Heizung Alter-
nativenergie GmbH, Grazer Vor-
stadt 142, 8570 Voitsberg,
FN331312z. MV: Dr. Wolfgang Klo-
bassa, 8570 Voitsberg. (K)

Manfred Prem Fliesenleger,
Hartensdorf 13, 8212 Pischelsdorf,
Einzelfirma. MV: Dr. Gisela Poss-
nig, 8160 Weiz. (K)

Mohammad Djafar Kananian,
Theodor Körnerstraße 54, 8010
Graz, Einzelfirma. MV: Mag. Paul
Kubin, 8020 Graz. (SV)

Robert Sega Güterbeförderung,
Schulstraße 16, 8423 St. Veit Vo-
gau, Einzelfirma. MV: Dr. Gerhard
Petrowitsch, 8430 Leibnitz. (K)

OIL EXPERT Lubricants Distribu-
tion GmbH, Am Ökopark 9, 8230
Hartberg, FN395151f. MV: Dr. And-
reas Tschernitz, 8020 Graz. (K)

green living Projekt GmbH,
Leechgasse 48/4/26, 8010 Graz,
FN349273m. MV: Dr. Candidus
Cortolezis, 8010 Graz. (K)

HICOS GmbH, Liebenauer Haupt-
straße 2-6, 8041 Graz Liebenau,
FN416127b. MV: Dr. Marisa Scha-
mesberger, 8010 Graz. (K)

Josef Puschnig Weingut, Glanz
32, 8463 Leutschach, Einzelfirma.
MV: Dr. Wolfgang Reinisch, 8430
Leibnitz. (K)

LG LEOBEN
Gerhard Hölzl Inhaber der Fa.
HGH Hölzl Haustechnik, Gewer-
bestraße 4, 8750 Judenburg, Ein-
zelfirma. MV: Dr. Erwin Bajc, 8600
Bruck an der Mur. (K)

HOTEL SCHWARZER ADLER -
Klaus Kloepfer GmbH & Co KG,
Hauptplatz 1, 8630 Mariazell,
FN240018v. MV: Mag. Herbert
Ortner, 8020 Graz. (SV)

Hockey Club STEELERS Kapfen-
berg, Brunnerweg 5, 8605 Kap-
fenberg, ZVR766385266. MV: Dr.
Gernot Prattes, 8600 Bruck an
der Mur. (K)

10Yards Gesellschaft m.b.H.,
Grünfeldgasse 1, 8850 Murau,
FN418784i. MV: Mag. Thomas
Böchzelt, 8700 Leoben. (K)

Hopf Gesellschaft m.b.H. & Co
KG, Wienerstraße 14, 8720 Knit-
telfeld, FN16592a. MV: Dr. Michael
Zsizsik, 8600 Bruck an der Mur.

(SVE)

Pareos GmbH, Bundesstraße 66,
8740 Zeltweg, FN344155k. MV:
Mag.jur. Werner Seifried, 8750 Ju-
denburg. (K)

Rosegger Gesellschaft.m.b.H.,
Mariazeller Straße 1, 8680 Mürz-
zuschlag, FN75528x. MV: Dr. Ger-
not Prattes, 8600 Bruck an der
Mur. (SV)

Haziraj KG, Kärntnerstraße 18,
8720 Knittelfeld, FN350878y. MV:
Dr. Reinhard Teubl, 8600 Bruck
an der Mur. (K)

(K) = Konkurs, (SV) = Sanie
rungsverfahren, (SVE) = Sa
nierungsverfahren mit Eigen
verwaltung. Forderungen kön
nen u.a. beim Kreditschutzver
band, 1120 Wien, Wagenseil
gasse 7, angemeldet werden.
Tel: 050 18701000, Fax: 050
187099 1000;www.ksv.at

ERÖFFNETE INSOLVENZEN

LG FÜR ZRS GRAZ
Appartementhotel Linhart
GmbH, Nibelungengasse 75, 8010
Graz, FN 436391b. GF+GS: Elf-
traud Linhart.

GABauträger GmbH, Schulstraße
16, 8423 St. Veit in der Südsteier-
mark, FN 437882w. GF+GS: Anton
Grundner.

Gerhard Ohrenhofer GmbH,
Preßlgasse 4, 8230 Hartberg, FN
436344h. GF+GS: Gerhard Ohren-
hofer.

IT - Dienstleistung Entlicher KG,
Zieserlweg 7a, 8074 Raaba-Gram-
bach, FN 438016t. GS: Thomas
Entlicher. KOMM: Martina Entli-
cher.

Weixler KG, Fuchsweg 47, 8570
Voitsberg, FN 438022a. GS: Sieg-
fried Weixler. KOMM: Michael
Weixler, Sieglinde Weixler, Stefa-
nie Weixler.

BAR 28 OG, Gartengasse 28, 8010
Graz, FN 437903a. GS: David Mi-
chael Race Biggins, Gary Round.

ZK GmbH, Schwabau 30, 8345
Straden, FN 437431g. GF+GS:
Klaus Zidek.

Fahrzeugtechnik Pure GmbH,
Semriacher Straße 100/Halle 5,
8102 Semriach, FN 437666b.
GF+GS: Bettina Pucher, Jürgen
Rehling, Bernhard Pucher.

B&T Beteiligungs KG, Scheiger-
gasse 117a, 8010 Graz, FN
437761t. GS: Thomas Preininger.
KOMM: Bernadette Pardatscher.

McClean KG, Waagner-Biro-Stra-
ße 97, 8020 Graz, FN 437687h. GS:
Mario Videk. KOMM: Kresimir Vi-
dek, Ivana Videk.

mk-Haustechnik GmbH, Unter-
großau 244, 8261 Sinabelkirchen,
FN 437814w. GF+GS: Martin Krat-
schmann.

BTS GmbH, Hollergrabenweg 7,
8063 Eggersdorf bei Graz, FN
437686g. GF+GS: DI Andreas
Kreunz. GS: Xenia Buchner.

FAPO Immobilien Consulting
GmbH, Krenngasse 12, 8020 Graz,
FN 437572p. GF+GS: Hossien Fa-
rassati Pour.

kiGES GesmbH, Reininghausstra-
ße 13, 8020 Graz, FN 437265m.
GF+GS: Peter Fillaus, Christopher
Hemmer.

Boutique Seven Heaven KG, Vin-
zenzgasse 22, 8020 Graz, FN
437345f. GS: Jolanta Kosumi.
KOMM: Oliver Freidl.

Creative Geeks Einzelunterneh-
men, Schörgelgasse 87, 8010
Graz, FN 437577x. Inh.: Tobias
Lange.

FILU Einzelunternehmen, Bru-
ckerstraße 20, 8101 Gratkorn, FN
437507v. Inh.: Philipp Stoimaier.

HM Wasserkraftwerk GmbH, Kir-
chenviertel 142, 8673 Ratten, FN
437563a. GF: Peter Herbitschek,
VinzenzMayrhofer. GS: Mayrhofer
Holding GmbH, BHZ - Immobilien
GmbH.

TC Telekomcenter GmbH, Stu-
denzen 158/Top 8, 8322 Studen-
zen, FN 437338w. GF: Marcus Gus-
tav Petrovski, HaraldMichael Win-
disch. GS: PII Holding GmbH.

Neger/Ulm Rechtsanwälte
GmbH, Parkstraße 1, 8010 Graz,
FN 435330t GF+GS: Dr. Dieter Ne-
ger, Mag. Andreas Ulm.

Pico Beteiligungs GmbH, Meran-
gasse 73, 8010 Graz, FN 437515f.
GF: Manfred Pribyl. GS: Monika
Pribyl.

Red Rock BT Handels GmbH,
Herrgottwiesgasse 106/9, 8020
Graz, FN 435396p. GF+GS: Tomer
Birnbaum.

BELUS OG, Plüddemanngasse 39,
8010 Graz, FN 437523t. GS: Mat-
thias Wörgötter, Johannes Lack-
ner, Thomas Reisinger, Gregor Ru-
dorfer, Sebastian Wipfler.

Fashionboxx Einzelunterneh-
men, Johann-Assl-Platz 1, 8501
Lieboch, FN 437450i. Inh.: Markus
Edelmann.

Keniada GmbH,Anton-Hubmann-
Platz 1, 8077 Gössendorf, FN
437524v. GF+GS: Amir Muslic. GS:
Robert Kraljevic.

S+K Consult GmbH,Hausbergweg
10, 8102 Semriach, FN 437516g.
GF+GS: DI Kurt Kerschat. GS: Mag.
Susanne Kerschat-Trost.

ABConsulting Einzelunterneh-
men, Mantscha 202, 8054 Mant-
scha, FN 437511z. Inh.: Mag.Mag.
Axel Bernhard.

CWH Immobilienverwaltungs-
GmbH, Am Eisernen Tor 2/2, 8010
Graz, FN 437473v. GF+GS: Dr. An-
dreas Konrad.

HSPEDVGmbH,Münzgrabenstra-
ße 36, 8010 Graz, FN 436907k GF:
Dieter Raml. GS: HSP Data Service
GmbH.

Julius Immobilien GmbH & Co.
KG, Petersbergenstrasse 208/A,
8075 Hart bei Graz, FN 437428b.
GS: Julius Immobilien GmbH.
KOMM: DI Tamas Jobban.

LG LEOBEN
G + P Consulting GmbH, 8843 St.
Peter am Kammersberg Nr. 110,
FN 437970z. GF+GS: Dr. Zoltan
Gellert.

Santner Vermietungs KG,
Schwarzenbergstraße 2, 8850
Murau, FN 437807i. GS: Mag.(FH)
Bernhard Santner. KOMM: Wal-
traud Zangrando, Christine Jak-
litsch, Mag. Bernhard Leitner.

Schopf Liegenschafts Verwal-
tungs GmbH, Granitzen 48, 8742
Obdach, FN 437765y. GF+GS: En-
gelbert Schopf.

DO event gmbh, Zauberberg 1,
2680 Semmering, FN 437621k.
GF: Lek Doci. GS: Luan Doci.

LIZ Maschinen und Dienstleis-
tungs OG, Am Murboden 1, 8741
Weißkirchen, FN 437405v. GS:
Thomas Schilhan, Ing. Max Josef
Zechner.

Sommer OG, Bundesstraße 138,
8850 Murau, FN 437444a. GS:
Gerhild Knefz, Sonja Sommer.

Infinity Personalmanagement
GmbH, Wiener Straße 40, 8605
Kapfenberg, FN 437449h. GF+GS:
NikolinaMikulic. GS: Miroslav Per-
gel.

MST Holzernte Einzelunterneh-
men, Salzlände 17/17, 8700 Leo-
ben, FN 437549f. Inh.: Alicia Moi-
se.

Gradi KG, 8623 Aflenz 79, FN
437344d. GS: Gernot Gradwohl,
Ursula Gradwohl. KOMM: Robert
Gradwohl, Christine Gradwohl.

WSHS GmbH, Herrengasse 8,
8750 Judenburg, FN 436247s.
GF+GS: Wolfgang Spekner.

TPD Brunner GmbH & Co KG,
Schmiedgasse 7a, 8605 Kapfen-
berg, FN 437157d GS: TPD Brun-
ner GmbH. KOMM: David Kofron,
Ing. Daniel Brunner, Janine Co-
lard-Oparaochaekwe, Christian
Steinwender, Ing. Robert Wagner.

bulls Kapfenberg GmbH,Wiener-
straße 35 a, 8605 Kapfenberg, FN
436554t. GF: Oliver Freund, MBA.
GS: Basketballclub ECE Kapfen-
berg.

EHLESO Familienservice GmbH,
Phyrnstraße 3, 8940 Liezen, FN
437268t. GF+GS: Mag. Jaqueline
Wimmer, Mag.(FH) Nina Rozinski.

Wildalpen Rafting GmbH, Kühba-
chau 169, 8924 Wildalpen, FN
437048v. GF+GS: Balazs Szalai.
GS: Zsolt Buzas, Kitti Nagy.

VNT Automotive GmbH, Wald-
randsiedlung 10, 8665 Langen-
wang, FN 436980v. GF+GS: Ing.
Josef Wiederkumm, Christian Kal-
linger MBA. GS: Ing. Hannes Lech-
ner, Beste & Partner Steuerbera-
tung GmbH.

Sylvia Posch OG, Wienerstr. 46,
8605 Kapfenberg, FN 436955g.
GS: Sylvia Posch, Becker & Co
Nachhilfe KG.

Funktechnik Markus GmbH,
Untere Klaus 183, 8970 Schlad-
ming, FN 436896w. GF+GS: Oliver
Markus.

Global data Solutions GmbH,
Bahnhofstraße 90, 8990 Bad Aus-
see, FN 436782b. GF+GS: Mag. Ni-
noslav Dalipovic.

Tischlerei STEIRO OG, Industrie-
park 3, 8784 Trieben, FN 436923i.
GS: Daniel Rohrer, Mario Steinber-
ger.
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Steiermark
in Zahlen

Die Immobilienverkäufe und deren Transaktions
volumen sind in der Steiermark im ersten Halbjahr

2015 gestiegen. Die Insolvenzen waren rückläufig und
die Grüne Mark hat so viele Einwohner wie nie zuvor.

-6%
INSOLVENZEN
Im ersten Halbjahr 2015 wies die
Creditreform-Insolvenzstatistik
in der Steiermark 424 Unter-
nehmensinsolvenzen aus. Im
Vergleich zur Vorjahresperiode
bedeutet das ein Minus von 25
Fällen und rund sechs Prozent.
Auf 1000 Unternehmen kommen
im Bundesland 6,1 Insolvenzen.
Die meisten Insolvenzen gab es
in Wien mit 826 Fällen.

6
ANSIEDELUNGEN
Die ABA-Invest hat im ersten Halbjahr
2015 die Ansiedelung von sechs ausländi-
schen Unternehmen in der Steiermark be-
treut. Das ist ein Betrieb mehr als in der
Vorjahresperiode. Das Bundesland liegt
damit im Mittelfeld. Spitzenreiter ist Wien
mit 82 Ansiedelungen vor Kärnten mit 17.

24.184
NEUZULASSUNGEN

Von Jänner bis Juli 2015 wurden in der
Steiermark 24.184 Pkw neu zugelassen.
Wie eine Statistik-Austria-Erhebung zeigt,
ist das gegenüber der Vorjahresperiode

eine Abnahme von 125 Anmeldungen. Ins-
gesamt wurden im ersten Halbjahr 2015 in
Österreich 188.550 Pkw neu zugelassen.

1,2Mio.
EINWOHNER

Mehr als 1,2 Millionen Menschen leben
derzeit in der Steiermark. Das ist, wie die
Landesstatistik auswies, bisheriger Bevöl-

kerungshöchststand. Eheschließungen,
aber auch Scheidungen befinden sich auf
Rekordniveau. Die Geburtenzahl ist 2014

um ein Prozent auf 10.416 gestiegen.

+23%
IMMO-VERKÄUFE

7900 Immobilien und Grundstü-
cke wechselten im ersten Halb-
jahr 2015 in der Steiermark den
Besitzer. Das Transaktionsvolu-
men betrug 1,2 Milliarden €. Die
Verkäufe stiegen um 29 Prozent
gegenüber der Vorjahresperio-
de, der Wert um 23 Prozent, so
die Maklerkette Remax. Graz

und Umgebung sowie der Bezirk
Weiz erzielten das größte Plus.

ANZEIGE

WirtschaftsBlatt Grafik/mpQuelle: Wirtschaftskammer Österreich

Unternehmensgründungen
1. Halbjahr 2015

Betriebsübernahmen 2014
Änderung zum Vorjahr in %

Änderung zum Vorjahreshalbjahr
in %, bereinigt
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D
as Seminargeschäft bei
denhotels ist imwan-
del. „Die buchungen
werden kürzer, ten-

denziell wirdmehr gearbeitet, der
Fokus liegt auf der Fortbildung“,

erklärt Alexander Strobl vomho-
tel Gut brandlhof in Saalfelden.
Der hauptgrund dafür liegt im
Sparstift, der in vielen personal-
abteilungen regiert. Doch nicht
nur deshalb versuchen viele Se-

minarhotels, ihre Gäste nicht nur
mit demvon personalbüros gefor-
derten exzellenten Service, son-
dern auch mit außergewöhnli-
chen Zusatzangeboten zu locken.
beim Gut brandlhof steht, auf-

grund der geografischen Nähe zu
Autoimporteuren und -herstellern
in Salzburg und München, das
Auto imMittelpunkt.DasÖAMtc
Fahrtechnikzentrum gleich neben
dem tagungshotel zählt laut dem

FOKUS SEMINAR
HOTELS

Österreichs Seminarhotels setzen
auf außergewöhnliche Aktivitäten
Eine perfekte Infrastruktur in den Seminarräumen zählt für Tagungsgäste zur Selbstverständ-
lichkeit. Die Hotels wollen daher mit Extra-Angeboten punkten.

VON MARKUS MITTERMÜLLER

Gut Brndlhof
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hoteleigentümer zum beliebtes-
ten Angebot. pS-starke Drift-
challenges, Kart-, Quad- und ral-
lyefahrten sorgen für Abwechs-
lung nach einem tag in den ins-
gesamt 19 tagungsräumen des
hotels. Mit beginn des kommen-
den Jahres erweitert Strobl sein
Spektrumumein 700Quadratme-
ter großes Autohaus. Dieses um-
fasst Auto-Verkaufszonen, Fahr-
zeug-Launches und sogar eine
eigene pKw-waschanlage. „Da-
mit können Arbeitstagungen von
händlern undAutoverkäufern di-
rekt am Auto stattfinden“, erklärt
Strobl.

Mitten im Naturpark

„Unsere Gäste können nach dem
Seminar nicht einfach entschwin-
den.wir sind zwar ideal zwischen
wien und Graz gelegen, befinden
uns aber trotzdem in the middle
of nowhere“. was im ersten Au-
genblick nach einem Nachteil
klingt, hat Ulli retter vom Semi-
narhotel retter zum Vorteil ge-
münzt. Die Lagemitten imNatur-
park pöllauer tal führt nicht nur
dazu, dass retter ihre hotelphilo-
sophie auf Naturnähe und Nach-
haltigkeit ausgerichtet hat. Auch
die Seminarteilnehmer profitieren
davon, da erlebnisse vor allem bei
teambuildings ohne Ablenkun-
gen die Gruppen noch mehr zu-
sammen schweißen. „beimFeuer-
lauf geht es über glühende Koh-
len, beim Fun-cooking steht das
gemeinsame Kochen und essen
im Vordergrund“, erklärt retter.
Auch nicht alltäglich: Mit einem
bausatz können einzelne teams
eine eigene Seifenkiste zusam-
menschrauben und sich im ren-
nen miteinander messen. eine
eigene event-Agentur sorgt dafür,
dass das Angebot vielfältig bleibt.
Dass retter von der plattform
„tagen inÖsterreich“ schon zwölf
Mal zum besten seiner Zunft ge-
kürt wurde zeigt, dass neben dem
Veranstaltungsangebot auch die
Seminar-infrastruktur passt. Die-
se Qualität schätzen selbst die

eigenen Mitarbeiter: „wir haben
keine Fluktuation bei unseren 83
Mitarbeitern. Das schafft zusätz-
liches Vertrauen und gibt den Se-
minarveranstaltern Sicherheit im
Ablauf“, ist die hotelchefin über-
zeugt. Auch im bereich des Öko-
tourismus zählt das hotel retter
zu einem Leitbetrieb. „Dazu tra-
gen die ökologische bauweise, die
regenwasserspülung oder auch
die regionale bioküche bei.“

Vom Seminar auf die Piste

Mit der Nähe zur Natur punktet
auch der Unterschwarzachhof in
Saalbach-hinterglemm. „wir sind
direkt an der Skipiste, bei Flutlicht
können die Seminargäste bis halb
zehn Uhr am Abend auf der piste
sein, Glühweinstopp inklusive“,
meint caroline Dewath, Assisten-
tin der Geschäftsführung im Un-
terschwarzachhof. Auch dasMel-
ken vonKühenunddasherstellen
von butter beim nahe gelegenen
biobauernhof gehört bei diesem
hotel zumrahmenprogramm. im
Zentrum des Seminargeschäftes
steht jedoch der Schwarzacher:
ein zweistöckiges eventzentrum,
wo auf einer Fläche von 3000
Quadratmetern bis zu 80 perso-
nen platz finden. eine eigene
Lounge, eine große terrasse, die
bar oder auch eine Galerie mit
freiemKamin bieten unterschied-
liche Seminar-Gestaltungsmög-
lichkeiten. „Die Schauküche ist
ein gern gesehener treffpunkt
zum gemeinsamen Kochen. Viele
Seminargäste essen danach völlig
unkompliziert direkt aus den
töpfen“, so Dewath.
Das Gefühl, auf einem Schiff zu

sein, vermittelt hingegen der Se-
minarraum des oberösterreichi-
schen hotels wesenufer. „Viele
trainer bestätigen uns, dass wir
den schönsten Seminarraum in
unserem bundesland haben“, ist
hotelleiterin Margarete Durst-
berger stolz. Diese Auszeichnung
verdankt das hotel zwei großen
Glasflächen, die den blick aus
dem Seminarraum direkt auf

Im Eventzentrum „Schwarzacher“ des Unterschwarzachhof gibt

es unterschiedliche Gestaltungsmöglichkeiten für Seminare.

Unterschwarzachhof

ANZEIGE
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die angrenzende Donau frei
geben. Doch es ist nicht diese „ro-
mantische Lage“, die das Semi-
narhotel einzigartig macht. Als
einrichtung von promente ober-
österreich beschäftigt das hotel
wesenufer über 40 psychosozial
beeinträchtigte personen. „Diese
Menschen arbeiten in allen be-
reichen, von der Küche über die
rezeption bis zur haustechnik.
Drei Sozialarbeiter unterstützen
sie dabei, sich wieder für den ers-
ten Arbeitsmarkt zu qualifizie-
ren“, erklärt Durstberger. Von
neunMonaten bis hin zu drei Jah-

ren können sich diese personen
bei der Arbeit beweisen. „Manche
bleiben auch unbegrenzt bei uns.
Jugendliche haben die Möglich-
keit, im hotel eine Lehre zu ab-
solvieren“, erklärt Durstberger.
Dieses soziale engagement beein-
druckt auch viele Firmen, die dort
Seminare veranstalten. „Zu be-
ginn haben bei uns vorrangig
Unternehmen aus dem sozialen
bereich gebucht, mittlerweile
schätzen uns Firmen aus allen
branchen.“
Auch der sozialeUnternehmer-

preis „Mevisto-ring“ ging dieses

Jahr an das hotel wesenufer. Als
echten „Kraftplatz“ bezeichnet
die stellvertretendehoteldirekto-
rin petra wilhelm den ritzlerhof
imtiroler Ötztal. immerhin wird
das vor drei Jahren neu gebaute
Seminarhaus „Dilla“ auf einem
hochplateau mit über 50.000
Quadratmeter wald und Natur
umgeben.
Diese Abgeschiedenheit wird

von vielen Unternehmen für
Mentalcoaching-Seminare ge-
nutzt – und dabei stört nicht ein-
mal dasMeckern der Ziegen vom
hauseigenen Gehege. Vielmehr

lockt der nahe gelegene piburger
See, der als einer der wärmsten
Alpenseen gilt. Mit der „Area 47“
ist eine outdoorarena in reich-
weite, die für Aktivitätenwie raf-
ting, einem hochseilgarten oder
Flying Fox offen steht. Am meis-
tenwert legtwilhelm jedoch im-
mer noch auf die sehr persönliche
betreuung: „bei uns darfman sich
wie zuhause fühlen, dennwir er-
füllen gerne im rahmen unserer
Möglichkeiten auch ganz indivi-
duelle wünsche. Unser hotel ist
anders, man muss es einfach
selbst erleben.“

Sportliche Aktivitäten stehen bei
Firmenseminaren hoch im Kurs.
personalverantwortliche warnen
davor, Mitarbeiter mit Aktionen
zu überraschen. was eignet sich
optimal, um Abwechslung in Se-
minarpausen zu bringen? Geht es
nach Jochen Schweizer, dem ehe-
maligen Stuntman und erfinder
der gleichnamigen erlebnis-Ge-
schenkboxen, ist die Antwort ein-
fach. er setzt auf „house run-
ning“: Die teilnehmer marschie-
ren dabei – gesichert mit einem
Seil – an der Außenfassade eines
hauses vom Dach abwärts nach
unten. Und das mit dem Kopf
richtung boden. „So können die
zuvor vermittelten inhalte nach-
haltig und emotional verankert
werden“, ist Schweizer überzeugt.
bei mehrtägigen Seminaren

sind laut ihmoutdoor-erlebnisse
besonders beliebt. „beim Survival
training oder rafting wird den
teilnehmern Abwechslung im
Freien geboten, die sie frisch für
neue inhalte macht.“ Davon pro-
fitiert auf lange Sicht auch die
Unternehmenskultur. „Gemeinsa-
me erlebnisse sind der Kit jeder
sozialen beziehung. Sie sorgen für
gemeinsame erinnerungen und
Gesprächsthemen,waswiederum

Zusammenhalt schafft“, sagt
Schweizer.
Auch Joannaweigert, personal-

verantwortliche beihenry Schein,

setzt bei Seminaren auf sportliche
Abwechslung. „teamaktivitäten
sind besonders gefragt“. entschei-
dend ist, dass die betätigung zum

teilnehmerkreis des Seminars
passt. „Niemand soll bloßgestellt
oder von einer Aktion überrascht
werden“, soweigert. hat einMit-
arbeiter höhenangst, ist gemein-
sames Klettern ungeeignet. Steht
eine bootsfahrt amplan,wird vor-
her abgefragt, ob jemand Nicht-
schwimmer ist oder sich amwas-
ser unwohl fühlt. „wir achten
auch darauf, dass sich Führungs-
kräfte nicht vor ihren Mitarbei-
tern blamieren – und umgekehrt.“

Kultur weckt Kreativität

Kulturelle Veranstaltungen eig-
nen sich laut der personalverant-
wortlichen hingegen gut in Kom-
binationmit Strategie-Klausuren.
weigert verspricht sich davon,
dass „Kultur die Kreativität
weckt“. wer seine Mitarbeiter
nach einem intensiven Seminar-
tag etwas Gutes tun will, muss
aber nicht unbedingt auf extreme
und außergewöhnliche Aktivitä-
ten setzen. „Gibt es imhotel oder
in der Nähe ein gutes Ambiente
für ein geselliges beisammensit-
zen und einen persönlichen Aus-
tausch, schätzen unsereMitarbei-
ter auch diese Möglichkeit sehr,
denn im täglichen Arbeitsalltag
kommt dies meist zu kurz.“

Auf Häuser klettern für die Unternehmenskultur

Mit dem Kopf voraus Richtung Boden: Seminarinhalte sollen so im

Bewusstsein nachhaltig und emotional verankert werden.

Jochen Schweizer
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Kaum gerüstet für neue,
vernetzte Arbeitswelt

industrie 4.0 ist heute ein hippes Schlagwort. Gemeint ist die
Vernetzung und Digitalisierung der produktion. Auch für viele
steirische Unternehmer ist das thema „Zukunftskram“ oder

ein Fremdwort. Doch es gibt innovative Vorreiter, bei denen indus-
trie 4.0 bereits im produktionsprozess angekommen ist. Das ist
auch notwendig, sagen industrievertreter: will der industriesektor,
der in der Steiermark immerhin eine wertschöpfung von 39 Mil-
liarden € erzielt, langfristig überleben, muss er großflächig an in-
dustrie 4.0 andocken. Dass der Datenstrom in die vernetzte Ferti-
gung einfließt, sei bald gängige produktionslogik. Schon jetzt neh-
men uns unermüdlich und exakt programmierte und arbeitende
Automaten die schwere Arbeit ab. Moderne produktionshallen
sind automatisiert und kommen weitgehend ohne Menschen aus.
Zwei Millionen roboter weltweit stanzen, schweißen oder lackie-
ren. Die Zahl wird weiter wachsen. Die Automatisierung der pro-
duktion soll gewährleisten, dass die starke Konkurrenz aus den
USA und china nicht übermächtig wird. Nur so hat der industrie-
standort europa (und die Steiermark) eine zufriedenstellende
Überlebenschance, heißt es.

bereits digital und vernetzt produzierende Unternehmer nut-
zen klug die Möglichkeiten des Marktes, der die innovativen
belohnt. Die chancen steigen, mit Know-how und wissen

vorne dabei zu sein. wer nicht mitmacht, bleibt zurück. Doch die
Zukunft birgt auch große Unsicherheiten: big Data, also die große
Datenmasse, wird Arbeit und Leben regieren. Datensicherheit und
cyberattacken sind daher schon viel zu selten behandelte themen.
Von der politik ist hierzu wenig zu hören. Sie gibt auch kaum über-
zeugende Antworten darauf, wie sie den Auswirkungen der sich
beschleunigenden Automatisierungsprozesse auf die Arbeitsgesell-
schaft von morgen begegnen will. Die technische Ausbildung an
Schulen und Universitäten ist vielfach noch nicht für die neuen
vernetzten herausforderungen gerüstet. Gesucht ist eine neue Ge-
neration junger Menschen, die Atome und bits in Verbindung brin-
gen können: wissensarbeiter, Datentechniker, spezialisier-
te wartungsdienstleister etc. – sie werden in Zukunft
viel zu tun haben.

FORUM Diskutieren Sie mit:
steiermark@wirtschaftsblatt.at
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helmut.bast@wirtschaftsblatt.at
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ONLINE-UMFRAGE

Wie oft gehen Sie
geschäftlich essen?

Von 888 Lesern gehen 43
Prozent täglich aus Berufs-
gründen essen, sieben Pro-
zent mehrmals die Woche.

täglich 43%
ein-, zweimal im Monat 42%
einmal die Woche 8%
mehrmals die Woche 7%
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Umwelttechnik-Unternehmen sichern mehr als
20.000 Arbeitsplätze in der Steiermark.

Illustration: Michael Riedler
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FINANZIERUNG

Förderungen
ebnen KMU den
Weg zum Kredit
Die Aussichten auf eine Finanzierung sind für Klein- und Mittelbetriebe sowie
für Start-ups derzeit trüb. Der Staat versucht daher, mit zinsgünstigen
Krediten, Garantien und dergleichen die Lage zu verbessern.

VOn STePHanie DiRnBaCHeR

FÖRDERTOPF DER AWS 2015

Quelle: BMWFW WirtschaftsBlatt Grafik/mp

zinsgünstige Kredite

Zuschüsse

Beteiligungen

Garantien

600

35

220

78

Mio.€

10 Coaching &
Serviceangebot

E
s ist strenger gewor-
den. Früher durften
vor einreichung des
Förderantrags noch
keine rechnungen
und Zahlungen er-

folgt sein, jetzt dürfen nicht ein-
mal bestellungen für das projekt
aufgegebenworden sein. eine ein-
zige bestellung vor einreich-
datum reicht, und der Kunde fällt
um die Förderung um“, sagt hel-
mut bernkopf, privat- und Fir-
menkundenvorstand der bank
Austria. er mahnt daher: „es soll-
te unbedingt vor beginn des ers-
ten investitionsvorhabens bezie-
hungsweise vor der ersten bestel-
lung der Förderantrag eingereicht
werden.“
Nichtsdestotrotz zählen Klein-

und Mittelunternehmen (KMU)
in der heimischen Förderland-
schaft imMoment zu den Gewin-
nern, so bernkopf: „während die
Förderungen für Großunterneh-
men zurückgenommen wurden
und nur noch für betriebsansied-
lungen oder Aufwendungen für
Forschung und entwicklung ge-
währt werden, will man mit För-
derungen für KMU Finanzierun-
gen ermöglichen und günstiger
machen. Denn wegen der stren-
gen regulatorien ist es teilweise

schwieriger geworden, eine Fi-
nanzierung zu bekommen.“
Vor allem Jungunternehmer ste-

hen in derGunst des Staates. „wir
legen derzeit einen Schwerpunkt
auf Start-ups und Gründer“, sagt
wirtschaftsminister reinhold
Mitterlehner. „Und wir setzen
stärker auf Förderangebote, die
bei einem späteren erfolg wieder
zurückgezahlt werden müssen.
Damit können wieder neue inno-
vationen unterstützt werden.“

Bis ins kleinste Detail
Anders als früher ist es nicht
mehr notwendig, Förderansuchen
schon zu Jahresbeginn einzubrin-
gen, um aus noch vollen töpfen
zu schöpfen. „Die Mittel werden
nun für perioden von mehreren

Jahren zur Verfügung gestellt“,
sagt bank-Austria-Vorstand bern-
kopf. Das oberste Gebot imwett-
kampf um das Fördergeld ist eine
gute Vorbereitung. „Das wich-
tigste ist ein ordentlicher busi-
nessplan“, so bernkopf. Klaus
pseiner, Geschäftsführer der For-
schungsförderungsgesellschaft
FFG, erläutert die Vorgaben ge-
nauer: „bei uns kommt niemand
durch, der uns eine grobe idee auf
einem blatt papier präsentiert.
Die KMUmüssen eine Detailana-
lyse machen, eine genaue Defini-
tion des Forschungsprojekts.was
ist der Stand der technik?welche
partner brauche ich? was mache
ichmit dem Forschungsergebnis?
Diese Fragenmüssenwir stellen.“
Die Dokumentation hält wer-

nerhölzl, wissenschaftlicherMit-
arbeiter im Österreichischen ins-
titut fürwirtschaftsforschung, für
gerechtfertigt: „ein gewisser ad-
ministrativer Aufwand bei der be-
antragung von Förderungen ist
zum teil notwendig, weil es sich
bei den Mitteln schließlich um
Steuergeld handelt.“ Genauso
sieht es auch walter bornett, Di-
rektor der KMU Forschung Aust-
ria: „Natürlich tun sich kleinere
Unternehmen schwerer, die not-
wendigenDokumente zusammen-

DasWichtigste ist
ein ordentlicher
Businessplan.

HELMUT BERNKOPF
VORSTAND

BANK AUSTRIA
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zustellen, aber wir brauchen ein
Minimum an Administration.“
Noch aufwendiger ist die be-

werbung um eU-Förderungen.
„bei direkten eU-Fördergeldern
gibt es schon stärkere Anforde-
rungen“, räumt bernhard Sag-
meister, Geschäftsführer der
Austria wirtschaftsservice
Gmbh (AwS), ein.
Für Michael Moosburger, Ge-

schäftsführer von imagotag, war
das bislang ein Grund, vor eU-
Förderungen zurückzuschre-
cken. „DerAufwand ist angeblich
enorm.“Doch nun hat dasGrazer
Start-up, das elektronische preis-
schilder entwickelt, eine Garan-
tie des europäischen investment-
fonds (eiF) bekommen. Damit
haftet der eiF für die hälfte des
Kredits, den imagotag für die er-
weiterung seiner produktionsstät-
ten aufgenommen hat, um den
Großauftrag eines bekannten
elektronik-retailers in höhe von
35MillionenUS-$ (knapp 31,5Mil-
lionen €) zu stemmen.

Harter Wettkampf
Die Förderung bekam imagotag
mithilfe der hausbank. „bei eU-
Förderungen braucht man einen
gutenDraht zu den institutionen“,
begründet Moosburger. „es wur-
de alles vorbereitet, wir mussten
nur die Unterlagen bringen und
unterschreiben.“ Das 2010 ge-
gründeteUnternehmenmit knapp
40 Mitarbeitern möchte heuer
einen Umsatz von fast 40 Millio-
nen € machen.
„Für Jungunternehmer ist es

schwierig, anGeld ranzukommen,
da kommt man sofort in die pri-
vathaftung. Deshalb sind am An-
fang Förderungen sehr wertvoll“,
erzählt Moosburger. Das weiß
auch AwS-Geschäftsführer Sag-
meister: „insbesondere für riskan-
te, kapitalintensive Start-ups ist
eine Förderung essenziell, um
überhaupt gründen zu können.“
Je höher der innovationsgrad,

desto besser die Aussichten: „Für
intensive Förderungen kommen
nur hochtechnologische Unter-
nehmen in betracht“, sagt Sag-
meister. etwa einViertel aller För-
deransuchen lehnt die AwS ab –
„teilweise deshalb, weil es sich um
hochkompetitive programme
handelt, teilweise – zum beispiel
bei Zuschüssen – aus budgetären
Gründen“.
wesentlich schlechter stehen

die chancen bei der Forschungs-

förderungsgesellschaft FFG. „wir
haben in der angewandten For-
schung in Österreich einen ex-
trem hohen Anteil an KMU und
sehen eine konstant hohe Nach-
frage. Fast die hälfte der Anträge
müssenwir aberwegenGeldman-
gels ablehnen – und das sind keine
schlechten projekte“, berichtet
FFG-Geschäftsführer pseiner.
eine zehnprozentige Steigerung
des FFG-budgets hält er dafür für
sinnvoll.

Wegen der
großen Zahl
forschender
KMU herrscht
ein harter
Wettkampf um
Fördergelder.

Die autorin erreichen Sie unter
stephanie.dirnbacher@wirtschaftsblatt.at

Colourbox.de

Die Serie „KMU-Finanzinfo“
wird von der WirtschaftsBlatt-
Redaktion in völliger Unabhän-
gigkeit inhaltlich gestaltet und
erscheint in Kooperation mit
der Bank Austria.

ZUSCHÜSSE, GARANTIEN & CO.

ANLAUFSTELLEN

n Die zwei wichtigsten Förder-
stellen auf Bundesebene sind die
Austria Wirtschaftsservice GmbH
(AWS) und die Forschungsförde-
rungsgesellschaft FFG.

n Die AWS ist die Förderbank des
Bundes und unterstützt Firmen bei
innovativen Projekten mit zins-
günstigen Krediten, Zuschüssen
und Garantien. Über den AWS-
Gründerfonds können Unterneh-
mensgründer Beteiligungen einge-
hen und Risikokapital aufnehmen.
Rund 98 Prozent aller AWS-Förder-
fälle sind KMU-Projekte. 2014 hat
die AWS Firmen mit knapp einer
Milliarde € unterstützt. Davon flos-
sen 200 Millionen € an KMU, die
jünger als fünf Jahre alt waren. „Mit
jedem Euro Förderleistung mobili-
sieren wir circa 2,5 € Investitions-
volumen“, sagt AWS-Geschäfts-
führer Bernhard Sagmeister.

n Die FFG ist für wirtschaftsnahe
F&E-Vorhaben die richtige Anlauf-
stelle. Mehr als ein Drittel ihrer Kun-
den sind KMU. Die Förderleistung
beträgt bis zu 50 Prozent der Pro-
jektkosten, im Start-up-Bereich bis
zu 70 Prozent, wenn das Unterneh-
men auch ein Darlehen erhält, so
FFG-Geschäftsführer Klaus Pseiner.
Im Vorjahr hat die FFG rund 135Mil-
lionen € (inkl. Haftungen und Darle-
hen) in 1636 KMU-Projekte gepumpt
und damit Gesamtinvestitionen von
225Millionen € ausgelöst.

n Exportförderung. DasWirt-
schaftsministerium hat sein Export-
förderungsprogramm verlängert.
Damit stellt der Staat Firmen, die
Zukunftsmärkte wie China, Mexiko
oder den Iran erschließen wollen,
in den nächsten vier Jahren 56Mil-
lionen € zur Verfügung. Unterneh-
men können auch anMarktsondie-
rungsreisen teilnehmen. KMU, die
auf europäische Märkte abzielen,
unterstützt das Ministeriummit
einer Kofinanzierung von 50 Pro-
zent der Markteintrittskosten.

n KMU-Paket der FFG. Für For-
schungsvorhaben von KMU bietet
die FFG je nach Phase mehrere
Förderungen an: Für die ersten
Schritte wie die Analyse des Inno-

vationspotenzials und die Konzep-
tion von Prototypen schießt sie bis
zu 10.000 € zu. Machbarkeits-
studien werdenmit höchstens
48.000 € unterstützt. Darüber
hinaus gibt es Zuschüsse und Dar-
lehen für die Ausarbeitung von
konkreten Konzepten für das For-
schungsvorhaben sowie dessen
Umsetzung und Markteinführung.

n Garantie des EIF. Der European
Investment Fund verhilft innovati-
ven KMU, die in den vergangenen
drei Jahren mehr als 20 Prozent
gewachsen sind, zur Finanzierung,
indem er die Hälfte der Kreditaus-
haftung übernimmt. In Österreich
werden diese Garantien derzeit nur
von der Bank Austria vergeben.
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GASTRONOMIE

Die Gäste suchen
Regionalität, dieWirte
Fachkräfte
Schillerhof, Café Fotter, Praun de Praun und andere: In Graz schloss in den
vergangenen Wochen ein Traditionsbetrieb nach dem anderen. Auch im Rest der
Steiermark kämpfen die Wirte mit steigenden Auflagen und Mangel an Fachkräften.

Von tereSa-antonIa SparI

O
bers te i r i sches
hochlandr ind ,
Kernöl, Steirerkas,
Käferbohnen und
Grazer Kraut-
häupl, nicht zu

vergessen die edlen tropfen stei-
rischenweines: An kulinarischen
Schmankerln mangelt es in der
Steiermark weder qualitativ noch
quantitativ. Mehr als 2000 Gast-
häuser und restaurants veredeln
quer durch die Steiermark diese
Schmankerln – in letzter Zeit ist
ihre Zahl aber sinkend.
besonders Graz machte in den

vergangenen Monaten negative
Schlagzeilen: Kultlokale wie der
Schillerhof, das café Fotter mit
80-jähriger tradition oder der
treffpunkt für Studenten, das
praun de praun, schlossen ihre
pforten. Kein gutes Zeichen für
eine Stadt, die sich seit einigen
Jahren als Genusshauptstadt ver-
marktet. waltraud hutter, Spre-
cherin der initiative Genuss-
hauptstadt, kennt die probleme:
hohe investitionskosten, komple-
xe Auflagen und das hereindrän-
gen großerGastro-Kettenmachen
den Grazer betrieben das Leben
immer schwerer.
Ähnliche problememacht auch

barbara Krenn, die obfrau der

steirischen Gastronomie, aus.
„besonders bei Neuübernahmen
schrecken die Auflagen, die büro-
kratie und die damit verbundenen
Kosten Nachfolger oft ab“, sagt
Krenn. Gab es 2010 noch 7682
Gastrobetriebe, sind es heute
noch 7287 –womit die Steiermark
den höchsten Schwund imÖster-
reich-Vergleich verzeichnet.
Mit 18 übernahmbarbaraKrenn

den Familienbetrieb im obersteiri-
schenpürgg. in ihrenräumen, die
zum teil aus dem 14. Jahrhundert
stammen, kredenzt siehaubenkü-
che und steirische Schmankerln.
Seit ihrem Start in der Gastro-

nomie habe sich der Gast verän-
dert, sagt sie. „er ist anspruchsvol-
ler, versteht etwas vomwein, weil
er selbst weinseminare besucht,
und er sucht regionalität, will den
Ursprung der produkte kennen.“
Die regionalität lasse er sich zwar
auch etwas kosten, allgemein gebe
derGast aberweniger aus als noch
vor einigen Jahren.

Vielfalt in der Regionalität
Dass heimische produkte nicht
gleich heimischeKüche bedeuten,
will Junggastronom Lukas wasti-
an in Graz beweisen. Gemeinsam
mit seinem partner thomas
Kriegler hat der 30-Jährige kürz-

lich am Lendplatz ein Lokal eröff-
net. Das Konzept: uruguyanische
Küche rund um den chivito, die
uruguayanische Form des bur-
gers. Die rohstoffe dafür bezieht
wastian vom bauernmarkt am
Lendplatz, nicht nur des trends
wegen: „Die wegstrecke ist kurz,
die eier oft billiger als im Super-
markt.“ Auch der Kaffee kommt
aus einer steirischen rösterei.

Hemmnis Lohnkosten
einen niedrigen sechsstelligen
betrag habenwastian und Krieg-
ler in die Ablöse und die renovie-
rung gesteckt, vom nächsten Jahr
an soll Gewinn erwirtschaftet
werden. Dass Graz ein schwieri-
ges pflaster sei, ist demAbsolven-
ten der tourismusschule bad
Gleichenberg klar, aber: „wir set-
zen auf unser Angebot, das es in
Graz so nicht gibt, und auf den
Standort.“ Das Lendviertel habe
sich vom bezirk der Negativ-
schlagzeilen hin zum hippen
Künstler-Viertel entwickelt.
wastian und Kriegler stehen

selbst bis zu 18 Stunden täglich im
betrieb, unterstützt werden sie
von einemgeringfügig beschäftig-
ten Mitarbeiter – ein weiterer
trend in der Gastronomie, sagt
barbara hofer. Dafür gebe es

ZAHL

3,9 Mrd. €
Bruttowertschöpfung

n 2,4 Prozent der österreichi
schen Bruttowertschöpfung
werden in der Gastronomie er
wirtschaftet. Die Umsatzerlöse
betragen 8,5 Milliarden €, der
Personalaufwand 2,7 Milliarden €.

3,2%
Gründungsquote

n Mit 3,2 Prozent ist der Anteil an
Neugründungen in der Gastronomie
niedriger als in der gewerblichen
Wirtschaft gesamt (6,8 Prozent).
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Graz versucht
sich als Genuss-
hauptstadt zu
positionieren –
etwa mit der
jährlich ausge-
richteten Lan-
gen Tafel.

WirtschaftsBlatt: Die Gastrono-
mie tut sich schwer, Arbeitskräfte
zu finden. Woran liegt das?
Dominik Walch: es ist nicht so,
dass niemand in der Gastrono-
mie arbeiten will. Zwischen 1998
und 2014 ist dieAnzahl im Jahres-
schnitt beschäftigter von rund
90.000 auf 160.000 gestiegen.
Kurzfristig und lokal kann es aber
immerwieder schwierig sein, ge-
eigneteMitarbeiter zu findenDie
Kombination aus Arbeitszeit,
entlohnung und auch fehlender
Karriereperspektiven innerhalb
der eher klein strukturierten be-
triebe macht die personalsuche
aber nicht immer leichter.

Leistenwerden sich eineÜberzah-
lung aber die wenigsten können…
Ja, denn die Konkurrenz, natio-

nal wie international, und der
daraus resultierende preisdruck
sind in der branche hoch.

Was bringen Imagekampagnen,
etwavonderWirtschaftskammer?
imagekampagnen können Sinn

haben. Zu glauben,man kann nur
durch eine imagekampagne über
strukturelle rahmenbedingun-
gen wie Arbeitszeiten in der
Nacht oder amwochenende hin-
wegtäuschen, ist aber naiv.

Was ist dann die Lösung?

es geht umdas individuelle en-
gagement jedes einzelnenUnter-
nehmers. Sie müssen einen ver-
nünftigen Dienstplan erstellen,
der eine Vereinbarkeit von beruf
und Familie erlaubt. es braucht
auch ein professionelles perso-
nalmanagement.warum können
sich zum beispiel nicht zehn be-
triebe bei der Mitarbeiterausbil-
dung zusammenschließen? Auf
der politischen ebene geht es
aber auch darum, die branche
und ihre Mitarbeiter durch ver-
besserte rahmenbedingungen zu
unterstützen. [clp]

Nachgefragt. „es geht um das individuelle engagement“

Dominik Walch ist Arbeits-
marktexperte beim IHS. claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt

Graz Tourismus
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Barbara Krenn: „Ohne Mitarbei-
ter geht es nicht. Leider hat die
Lehre in der Gastronomie kein

attraktives Image mehr.“

zweiGründe: „Die Lohnneben-
kosten sind zu hoch – einVollzeit-
mitarbeiter kostet dem betrieb in
etwa das Doppelte des Lohnes.“
Auf Fachkräfte könne man den-
noch nicht verzichten. „Man steht
ohnehin zehn bis zwölf Stunden
im betrieb, dann kommt noch die
büroarbeit hinzu.“
Das zweite problem sei der

Mangel an Fachkräften, weshalb
die Gastronomen vermehrt auf
ungelernte Kräfte zurückgreifen
müssten. „in Städten geht das mit
Studenten, die geringfügig arbei-
ten. Am Land ist es schwieriger.“
Krenns erfahrungen werden

von der Statistik gestützt: Die
Zahl der Mitarbeiter in der Gast-
ronomie stieg zwar österreichweit
von 128.000 auf 145.000 seit 2010,
die Steiermark verzeichnete mit
5,8 prozent den geringsten Zu-
wachs imbundesländervergleich.
im selben Zeitraum ging aber die
Zahl der Lehrlinge von 4200 auf
3200 zurück, auch die tourismus-
schulen könnten das nicht aus-
gleichen, sagt Krenn. Selbst Lehr-
linge zu finden und auszubilden,
sei schwierig. Zudem würden
Lehrlinge selten zu Mitarbeitern:
„in unserer branche muss man
nach der Lehre in die welt
schnuppern“, sagt Krenn, die je
nach Saison fünf bis sieben Mit-
arbeiter beschäftigt.

Die autorin des artikels erreichen Sie
unter teresa.spari@wirtschaftsblatt.at

PhotoINstyle.at, Colourbox.de

Wachsenmit System:Für
res tauran tke t ten
bleibt Österreich ein

gutes pflaster. Die Systemgastro-
nomie legtweiter zu. Aktuell hält
der Markt in Österreich laut
regio Data bei rund 1,4 Milliar-
den € Umsatz. Das Volumen
wächst pro Jahr um fast zehn
prozent. „Das wachstum wird
sich auch in den nächsten Jahren
fortsetzen“, sagt regioData-chef
wolfgang richter – sofern nicht
einer der Anbieter ein image-
problem bekomme. burger King
ist das etwa in Deutschland pas-

siert, als einer der größten Fran-
chise-Nehmer dort problememit
der hygiene hatte.
in Österreich ist für System-

gastronomen aber weiter alles in
butter. Vor allem im Fast-Food-
bereich gibt es laut richter noch
viele mögliche Standorte. rund
die hälfte des Gesamtmarktes
entfällt auf Fast-Food-Ketten.
hier ist McDonalds der unange-
fochtene platzhirsch mit 195
Standorten und einem Umsatz
von 562 Millionen €.

Burger als Renner
AuchwennMcDonalds sein Sor-
timent laufend erweitert – etwa
in richtung vegetarisch und glu-
tenfrei –, sind burger nach wie
vor der Verkaufsrenner. McDo-
nalds feiert heuer sein 40-jähri-
ges bestehen in Österreich. Dar-
in liege die Dominanz der Kette
begründet, sagt richter: „McDo-
nalds hat einen Zeitvorsprung.“
burger King kommt mittler-

weile auf 39 Standorte. Der Start
der Kette verlief zäh. Auch Sub-
way tat sich inÖsterreich schwer
und liegt bei aktuell 24 Filialen.
Kentucky Fried chicken hat vier
Standorte.

Der Fast-Food-Sektor in der
Systemgastronomie ist in Öster-
reich aber nicht nur auf Ameri-
kanisches beschränkt. Anbieter
von Gebackenem geben dem
Markt Lokalkolorit. So kommt
das Schnitzelhaus auf 40 Stand-
orte und Schnitz‘l Land hält bei
zehn Filialen.

Gastro im Handel
Stark wachsend sind restau-
rants in handelsketten, wie
regio Data-chef richter sagt:
„Gastronomie und der handel
rücken enger zusammen, auch
in einkaufszentren wird dieser
Aspekt immer wichtiger.“ Auf
die handelsgastronomie entfal-
len mittlerweile über 23 prozent
des Gesamtumsatzes. Alleine
Merkur betreibt 71 restaurants.
Auch praktisch alle Möbel-
ketten haben eigene Gastro-
Konzepte.
wachstum gibt es auch bei

Kaffee-Ketten, wobei auch hier
McDonalds mit 180 Standorten
dominiert. Die Nummer zwei ist
hier Segafredo mit 40 Filialen,
Aida kommt auf 31. [vorm]

Überblick. Für Systemgastronomie ist
noch viel platz in Österreich

michael.vorauer@wirtschaftsblatt.at
Burger ist nach wie vor des Ös-
terreichers liebstes Fast Food.

Colourbox
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Jedes Quartal bitten wir Unternehmer und Manager um ihre Einschätzung der Wirtschaftslage. Dieses regionale
Konjunkturbarometer bietet einen unmittelbaren Einblick in die Wirtschaftsentwicklung in Ihrem Bundesland.

UMFRAGE

Wie schätzen Sie die
Konjunkturentwicklung
in den nächsten drei
Monaten ein?

Wiewird sichdasGeschäft
in ihremUnternehmen in
den nächsten drei
Monaten entwickeln?

Suchen Sie aktuell
Mitarbeiter?Wenn ja, für
welche Bereiche werden
sie gesucht?

Die Zukunft bringt ...

▲ Ich gehe weiter von einer
Seitwärtsbewegung aus. Die
Bautätigkeit in den Ballungs-
räumen zieht wieder an.

▲ Wir erwarten eine stabile
Geschäftsentwicklung mit gu-
ter Auslastung. Die Branche
leidet unter der Preissituation.

▲ Wir suchen aktuell
einen Baustoff-Außendienst-
Mitarbeiter für unseren Lieb-
Markt.

DoriS
eNZeNS-
berGer

GF
Lieb bAU weiZ

● Die Konjunktur in den
nächsten drei Monaten ist ge-
dämpft; durch die Schwäche
Chinas eher stagnierend.

▲ Wir erwarten für unser
Unternehmen einen starken
September und Oktober, dann
hängt alles vom Wetter ab.

▼ Aktuell suchen wir keine
neuen Mitarbeiter.

chriStiAN
KNiLL

ceo
KNiLL
GrUppe

▲ In der Eurozone erwarten
wir eine durchwachsene Ent-
wicklung. Die Exportindustrie
entwickelt sich besser.

● Wir erwarten eine verhalte-
nere Entwicklung. Wir verhar-
ren aber auf hohem Niveau
und investieren in Forschung.

▲ Ja, weltweit. Besonders
suchen wir qualifizierte Mit-
arbeiter im Bereich For-
schung und Entwicklung.

MichAeL
wAchSLer-
MArKo-
witSch

cFo
AMS

● Gleichbleibend. ▲ Wir haben im ersten Halb-
jahr das geplante Umsatz-
wachstum erzielt. Das Export-
geschäft wächst.

▲ Wir suchen Mitarbeiter in
der Projektleitung, Program-
mierung, Konstruktion, im
Vertrieb sowie Facharbeiter.

berND
StÜtZ

GF
M&r

AUtoMAtioN

● Das wirtschaftliche Umfeld
wird nicht leichter. Optimis-
tisch können Unternehmen
sein, die auf Qualität setzen.

▲ Mit unseren kompostier-
baren Netzschläuchen aus
Buchenholz erwarten wir
weitere Umsatzsteigerungen.

▲ Wir suchen Interessenten
im Bereich Marketing und
Verkauf, um unser Produkt
in Europa zu präsentieren.

SUSANNe
MeiNiGer

GF
VerpAcKUNGS-
ZeNtrUM GrAZ

▲ Chinas Börsenturbulenzen
scheinen eine technische Kor-
rektur zu sein. Der positive
Trend setzt sich fort.

▲ Nach einem Rekord-Juli
erwarten wir einen starken
Herbst, besonders aus den
Beiträgen der Exportländer.

▲ Ja, wir verstärken unser
Vertriebsteam.

KAthriN
ZeNKer

MitGLieD Der GF
weitZer
pArKett

MAXL, Liebbau, beigestellt (2), Peroutka, KANIZAJ MARIJA-M.
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EXPERTENTIPP

Business Intelligence
als strategischer
Erfolgsfaktor
Mangelnde Finanzplanung ist
der häufigsteGrund für insolven-
zen, gerade bei Familienunter-
nehmen. Dabei gibt es immer
smartere tools, mit denen sich
derÜberblickwahren lässt. Dass
80 prozent der insolvenzen 2014
hausgemacht waren, wie der
KSV1870 ermittelt hat, gibt zu
denken. Dass davon rund 40pro-
zent auf fehlende oder falsche
planung zurückzuführen sind, ist
erschreckend – aber leichter zu
vermeiden, als man auf den ers-
ten blick meinen könnte.
Denn die sogenannten busi-

ness-intelligence-Systeme (bi)
– also Softwareprogramme, mit
denen sich diversesteUnterneh-
mensdaten wie Geschäfts- oder
planzahlen, Kunden- oder Liefe-
rantendaten systematisch sortie-
ren, verknüpfen und aus ver-
schiedenenblickwinkeln zusam-
menfassen und analysieren las-
sen – sind keineswegs nur den
Großunternehmen und kapital-
marktorientierten Konzernen
vorbehalten. Dank ihrer Skalier-
barkeit und der tatsache, dass
immermehr betriebe auchweb-
basierte Lösungen anbieten, las-
sen sie sich auch den Anforde-
rungen und budgets von ein-
personen-Unternehmen (epU)
anpassen.
Dabei reicht das Angebot von

Gratis-Downloads, wie sie etwa
die wKÖ, AwS oder auch Qlik-
View anbieten, über kostengüns-
tige webbasierte produkte bis
hin zu etablierten Lösungen mit
hunderten von Usern undmeh-
reren tausend € Lizenzkosten
von den allseits bekannten Soft-
warehäusern wie SAp, oracle
oder infor. bi-Software kann als
Komplettlösung im eigenen
Netzwerk desUnternehmens in-
stalliert werden oder alternativ
über cloud-computing bezogen
werden. Die Auswahl der richti-
gen bi-Software ist eine einma-
lige entscheidung, durch die sich

das Unternehmen langfristig
bindet. Der Auswahlprozess ent-
hält auch eine erfassung der
Möglichkeiten: welche bi-Soft-
ware wird von welchen produ-
zenten angeboten und welche
Lösungenwerden vonwie vielen
Unternehmen in der branche
verwendet? was genau sind die
Unterschiede, welche trends
sind überhaupt amMarkt zu be-
obachten? Familienunternehmen
sollten bei der wahl eines bi-
Systems nicht nur darauf achten,
was sie zum jetzigen Zeitpunkt,
sondern auch in den nächsten
Jahren benötigen. Flexibilität ist
ein entscheidendes Auswahl-
kriterium. Das bi-System muss
leicht angepasst werden können.

Interpretationssache.bei all den
technischen Möglichkeiten darf
aber nicht vergessen werden,
dass es immer noch an den An-
wendern liegt, zu entscheiden,
welcheDaten operative und stra-
tegische relevanz haben, und
vor allem auch, wie diese Daten,
Grafiken und cockpits zu inter-
pretieren sind.
einenDatensatz zu betrachten

heißt noch nicht, dass aufgrund
dessen auch gesteuert wird. Zu
identifizieren, was die entschei-
dungsrelevanten Kennzahlen
des jeweiligen Unternehmens
sind, bedarf nicht nur tief grei-
fender Kenntnisse über das
Unternehmen, sondern über die
gesamte branche. Nicht zuletzt
deshalb ist es vielfach sinnvoll,
bei der Konzeption und imple-
mentierung eines entsprechen-
den reporting- und Steuerungs-
systems auf die hilfe von exter-
nen experten zurückzugreifen.

REPORTING

Ökonomie und Ök
International gewinnt
der integrierte Geschäfts
bericht immer mehr an
Bedeutung. Nicht nur Fi
nanzzahlen stehen dabei
im Zentrum. In Österreich
ist der Kranhersteller
Palfinger ein Vorreiter.

VOn WOlFGanG DruCKer

A
ufdenerstenblick
wirkte es wenig
spektakulär. im
Leitfaden für den
Geschäftsbericht
des Salzburger

Kranherstellers palfinger hieß es
bereits 2013: „Der ihnen vorlie-
gende bericht ist der erste integ-
rierteGeschäftsbericht der palfin-
ger Gruppe. er umfasst nicht nur
die wirtschaftlichen und rechtli-
chen informationen des Kon-
zerns, sondern auch die darüber
hinausgehenden informationen
über nachhaltige Aspekte der
Strategie und derGeschäftsaktivi-
täten.“ Und zwar nicht versteckt
amende, sondern in den entspre-
chenden Kapiteln aufgenommen.
palfinger gehört damit nicht

nur zu den Vorreitern beim the-
ma integrated reporting – dar-
unter versteht man die Verknüp-
fung von Finanzdaten und nicht
finanziellen informationen –, son-
dern auch zu den besten. Das Fa-
milienunternehmen wurde im
rahmen des Austrian public re-
porting Awards (AprA) ausge-
zeichnet und erzielte den ersten
platz beimAustrian Sustainability
reporting Award (ASrA). Nach-

haltigkeit und verantwortungs-
volle ressourcennutzung stehen
beim Kranbauer im Mittelpunkt
deshandelns, das „gehört auch in
der Struktur verankert“, erklärt
hannes roither, palfinger-Spre-
cher und Leiter der investor re-
lations, die entscheidung zum in-
tegrierten report. Der weg war
aber schwierig, sagt er, „vor allem
die zeitliche Dimension“.

Schnelle Berichte
Seit 2003 erhebt das Unterneh-
men informationen für einen
Nachhaltigkeitsbericht, zum bei-
spiel überVerschnittmengen oder
problemstoffe. Gesendet wurden
die Daten früher per Mail, und
publiziert wurde oftMonate nach
dem regulären Geschäftsbericht.
„Die Kunst war, die nicht finan-
ziellen infos ins report-package
zu bekommen“, sagt roither. Ge-
rade in Märkten wie russland
oder china sei es oft nicht so ein-
fach, rechtzeitig an entsprechen-
de Daten zu kommen. Vor allem
nicht, wenn wie bei palfinger be-
reits im Februar der Geschäftsbe-
richt veröffentlicht werden soll.
Schritt für Schritt wurden und
werden immer noch neue Kenn-

Bereits 2013 hat der Salzburger

wALter
ZeNKL

partner KpMG
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onomie und Ökologie rücken näher zusammen

zahlen in dasreporting-paket auf-
genommen. Das habe enorme
Vorteile, sagt roither: Manager
liefern dann auch nicht finanziel-
le Daten jedenMonat an die Zen-
trale, und zusätzlich wird damit
die Qualität der berichteten infos
erhöht. Schließlichwerden durch
die integration in den Geschäfts-
bericht nun auchNachhaltigkeits-
themen streng geprüft.
international gewinnt der An-

satz an bedeutung. Nächstes Jahr
gibt es dazu sogar eine eU-richt-
linie, sagt Josef baumüller vom
controller institut. Ausgewählte
Unternehmenmüssen dann sogar
infos zur Nachhaltigkeit berich-
ten. besonders sinnvoll sei es aber
nur für größereUnternehmen, die
sich an investoren richten. Das
bestätigtman bei palfinger. So gibt
es zumbeispiel immermehrUm-
weltfonds, die bei ihren invest-
ments auf nachhaltigeswirtschaf-
tenwert legen, sagt roither. Aber
auch für Lieferanten und Kunden
wird das thema wichtig. hier sei
ein integrierter bericht eine gute
Möglichkeit, dieMaßnahmen auf-
zuzeigen. imKern bleibt der inte-
grierte bericht aber einwerkzeug
der Unternehmensplanung, sagt

roither: „Die Daten haben öko-
logische und ökonomische Kom-
ponenten.“ eine große Menge an
Stahlverschnitt ist schlecht für die
Umwelt, kostet aber auch Geld
und ist somit schlecht fürs Unter-
nehmen.

Palfinger produziert in Europa, Nord- und Südamerika und in Asien,
in erster Linie Kran- und Hebesysteme für Nutzfahrzeuge.

Kranhersteller Palfinger begonnen, integrierte Geschäftsberichte zu veröffentlichen. Dafür hat das Unternehmen einige Preise erhalten.

Nachhaltigkeit
gehört in unserer

Struktur verankert.

HANNES ROITHER
LEITUNG UNTERNEHMENS-

KOMMUNIKATION
PALFINGER

WUSSTEN SIE …

n Palfingermit Sitz im Salzburger
Bergheim wurde 1932 als Schlosse-
rei und Reparaturwerkstatt für
landwirtschaftliche Anhänger,
Kipper und Fahrzeugaufbauten
gegründet.

n Heute ist das Unternehmen
beim Stammprodukt Lkw-Knick-
armkran mit 30 Prozent Markt-
anteil Weltmarktführer. Knapp
150 unterschiedliche Modelle
werden vertrieben.

n 1999 ging Palfinger an die Börse.
Aktuell sind noch 59 Prozent der
Aktien in Familienbesitz. 30 Pro-
zent beträgt der Streubesitz, den
Rest teilen sich die Palfinger AG
und Sany, ein chinesischer Bau-
maschinenhersteller.

n 2014 stieg der Umsatz leicht auf
1,06 Milliarden €. Der Konzernge-
winn fiel um 12,7 Prozent. Das ers-
te Halbjahr 2015 lief sehr gut: Das
Ergebnis stieg um 30 Prozent.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter wolfgang.drucker@wirtschaftsblatt.at

n Die Serie „Familienbetriebe“
wird von derWirtschaftsBlatt-Re-
daktion in völligerUnabhängigkeit
inhaltlich gestaltet und erscheint in
Kooperation mit KPMG.

Colourbox
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GASTKOMMENTAR

Geheime
Unterlagen
inder Cloud

S
tellen Sie sich vor, ein ganzes team
von Mitarbeitern arbeitet an der
Konstruktion einer neuen Maschi-
ne. teammitglieder an unterschied-
lichen Standorten haben dank der
cloud immer und überall Zugriff

auf die jeweils aktuellen Daten und Unterla-
gen aller anderen teammitglieder. Klingt gut,
aber wie sicher sind die Daten in der cloud
eigentlich? einecloud birgt auch Sicherheits-
risiken, da die endgültige Kontrolle über die
Daten aus der hand gegebenwird. Zum einen
hat der cloud-betreiber faktisch Zugriff auf
alle in der cloud gespeicherten Daten, ande-
rerseits ist das vollständige Löschen derDaten
nicht immer garantiert. Außerdem erfolgt der
Zugriff über ein webinterface mittels pass-
wort. Jeder, der rechtmäßig oder unrechtmä-
ßig in den besitz des passworts gelangt, kann
sich Zutritt verschaffen.

Das Sicherheitsrisiko beginnt beim physi-
schen Serverstandort, da vor allem bei public-
cloud-Anbietern der Speicherort der Daten
nicht nachvollziehbar ist. bei der public cloud
werden die Daten meist auf mehrere unter-
schiedliche ressourcenanbieter ausgelagert
und an unterschiedlichen orten gespeichert,
etwa in indien oder den USA.

Keine Verfügbarkeit rund um die Uhr. Unter-
nehmen erwarten eine 100-prozentige Verfüg-
barkeit der cloud. Diese ist in den Nutzungs-
bedingungen aber nicht garantiert. 98 prozent
Verfügbarkeit bedeutet etwa, dass die cloud
insgesamt 7,3 tage pro Jahr ausfallen darf. eine
woche ohne Unternehmensdaten – ein hor-
rorszenario für ein Unternehmen. Noch
schlimmer ist wahrscheinlich nur die gänzli-

che Unzugänglichkeit der cloud, etwa, weil
derAnbieter in die insolvenz schlittert. Unter-
nehmen sollten deshalb eine synchrone Siche-
rung der Daten auf einemDatenträger außer-
halb der cloud vornehmen, um einen mögli-
chen Schaden aufgrund eines Datenverlusts
im Unternehmen zu begrenzen.
besonders kritisch ist die Auslagerung ge-

heimer oder geschützter Daten. Darunter fal-
len etwa nach dem Datenschutzgesetz (DSG)
geschützte personenbezogene Daten wie Ad-
resslisten, Dienstverträge und sonstige Mit-
arbeiterdaten, vertraglich geheim zu haltende
Unterlagen (z. b. geheime Konstruktionsplä-
ne), aber auch gesetzlich geheim zu haltende
Daten (z. b. nach dem Anwaltsgeheimnis).

Haftung fürKundendaten.Sobald personenbe-
zogeneDaten in dercloud verarbeitetwerden,
ist das DSG maßgeblich. Danach dürfen per-
sonenbezogene Daten in der regel nur mit
Zustimmung der betroffenen in die public
cloud ausgelagert werden. Gelangen sensible
oder geheimeKundendatenwie etwa geheime
Konstruktionszeichnungen aus der cloud in
die hände von Dritten, kann sich das Unter-
nehmen mit Schadenersatzforderungen kon-
frontiert sehen. Dies gilt vor allemdann, wenn
die Sorgfaltspflichten bei der Auswahl des
cloud-Anbieters nicht erfüllt wurden. Grund-
sätzlich dürfen Unternehmen nur dann einen
cloud-Anbieter für sensible Daten in An-
spruch nehmen, wenn dieser ausreichende
Gewähr für eine rechtmäßige und sichere
Datenanwendung bietet. empfehlenswert ist
daher vorab die einholung eines Sicherheits-
konzepts vom cloud-Anbieter. eine Daten-

Cloud Computing bedeutet übersetzt so viel

Zunehmend lagern Betriebe Daten in Clouds
aus. Dies ermöglicht endlose Speicherkapazi-
täten und einen weltweiten Zugriff auf Daten.
Es ist jedoch ratsam, dass Firmen vom Cloud-
Anbieter ein Sicherheitskonzept einfordern.

Eine 100-prozentige
Verfügbarkeit der Cloud ist
nicht garantiert.

claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

MITARBEITER

Neue Regeln
für geringfügig
Beschäftigte
wieN. ein beschäftigungsver-
hältnis gilt derzeit als gering-
fügig, wenn das monatliche
entgelt 405,98 € nicht über-
schreitet. wird ein Dienstver-
hältnis für weniger als eine
woche abgeschlossen, dürfen
geringfügig beschäftigte
durchschnittlich nicht mehr
als 31,17 € pro Arbeitstag ver-
dienen. Ab 2017wird diese täg-
liche Geringfügigkeitsgrenze
abgeschafft – dies beschloss
der Nationalrat im Juni.

„Das ist einwichtiger Schritt
für Arbeitnehmer und Arbeit-
geber. Denn so fällt für viele,
die nur an wenigen tagen im
Monat arbeiten, die Sozialver-
sicherungspflicht. Und für die
Arbeitgeber fällt ein großer ad-
ministrativer Aufwand weg“,
betont walter ruck, präsident
derwirtschaftskammerwien.

Handel profitiert
einen Vorteil bringt die Neu-
regelung speziell dem handel
oder derGastronomie. „Gerade
da, wo man Kundenkontakt
hat, lässt sich der Ansturm und
damit der bedarf an Mitarbei-
tern schwer abschätzen. wer-
den Mitarbeiter bisher an ein-
zelnen tagen aushilfsweise
eingesetzt, ist schnell die täg-
liche Geringfügigkeitsgrenze
überschritten“, erklärt Günter
Steinlechner, Leiter der Abtei-
lung Sozialpolitik in der wirt-
schaftskammer wien.
Unternehmer müssen für

solche Mitarbeiter dann nicht
nur beiträge zur Unfallversi-
cherung zahlen, sondern auch
Abgaben wie Kranken- oder
pensionsversicherung. Von der
Neuregelung würden auch
pensionisten oder Studenten
profitieren, ist Steinlechner
überzeugt. Diese können ab
2017 tageweise einer beschäf-
tigung nachgehen, ohne per-
manent die Geringfügigkeits-
grenze im Auge zu behalten
und andere Ansprüchewie die
pension zu verlieren. [clp]
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ANZEIGE

überlassung ins Ausland ist von der Daten-
schutzbehörde zu genehmigen, außer wenn
einem ewr-Mitgliedsstaat von der Daten-
schutzbehörde ein angemessenes Daten-
schutzniveau bescheinigtwurde. Daten dürfen
anUS-Unternehmen genehmigungsfrei über-
lassenwerden, wenn sich diese den sogenann-
ten „Safe harbor“-regeln unterworfen haben.
Unabhängig davon sollten geheime Daten

Dritter nicht in eine public cloud ausgelagert
werden, es sei denn, der Dritte hat der Aus-
lagerung vorab zugestimmt. einemöglicheAl-
ternative zur Auslagerung geheimer Daten
bietet der e-tresor der A-trust. Die A-trust ist
eine Gesellschaft im eigentum derwKÖ, des
rechtsanwaltskammertages, der Notartreu-
handbank und anderer Unternehmen aus der
bankbranche.DerUnterschied zur klassischen
cloud liegt im wesentlichen darin, dass Da-
tenzugriff eine qualifizierte Signatur (bürger-
karte, handysignatur) erfordert und dieDaten
im e-tresor verschlüsselt werden. Auch kann
man ausgewählte Dokumente in einer Show-
box durch einfaches passwort für verschiede-
ne Mitarbeiter zugänglich machen. Aufgrund
der Verschlüsselung und der qualifizierten Si-
gnatur sind die Daten vor unbefugtem Zugriff
besser geschützt und weitgehend sicher.

GeorG hUber

ist Partner der Innsbrucker Rechts
anwaltskanzlei Greiter Pegger Kofler &
Partner. Einer seiner Schwerpunkte liegt
im IT und IPRecht. Der Artikel entstand
gemeinsam mit Rechtsanwaltsanwärter
Andreas Schinner.

ANZEIGE

wie „Rechnen in der Wolke.“ Unternehmen sollten sich genau ansehen, wem sie ihre Daten in entfernten Rechenzentren anvertrauen.

iStock, beigestellt
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FACHKRÄFTE

Auch KMU
rittern um
Technikerinnen

S
tart-ups sind für bewerber
oft die zweite wahl – weil
sie sich als Arbeitgeber
noch kein image aufbauen

konnten und die Zukunft in der
Gründungsphase immer unsicher
ist. wuggl, das südsteirische
technologie-Jungunternehmen,
das es dank der puls4-Gründer-
show „2 Minuten 2 Millionen“ zu
einemgewissen bekanntheitsgrad
gebracht hat, hat im heurigen
Sommer drei Softwareentwickler-
positionen besetzt, eine davonmit
einer tUwien-Absolventin. Ver-
glichen mit dem Durchschnitt ist
das natürlich eine „traum“-Frau-
enquote: Laut zuletzt verfügbaren
Studien liegt der Anteil der
Frauen quer durch die techni-
schen berufe (Angestellte und
Arbeiterinnen) in Österreich bei
15 bis 18 prozent.
wuggl-Gründer Marcus

Schweinzger und Alois temmel
haben eine App zur schnellenGe-
wichtsmessung von Mastschwei-
nen per Mobilgerät entwickelt.
Mit einem „wuggl“ wird das tier
mittels einer optischen Vorrich-
tung und 3D-bildsensor „gewo-
gen“ – Smartphone hinhalten
reicht aus. „wir haben sehr spezi-
fische Anforderungen an die Soft-
ware- undhardwareentwicklung.
es hat zwei Anläufe gebraucht, bis
wir die richtigen personen gefun-

den haben“, schildert Marcus
Schweinzger im Gespräch mit
wirtschaftsblatt Steiermark.

Qualifikation geht vor
Dass eine Frau unter den Aus-
erwählten ist, sieht der Gründer
neutral. elif Kaplan, elektrotech-
nik-Absolventinmit Spezialgebiet
robotik, wurde Schweinzger von
einem anderen Start-up empfoh-
len, sie passte von der Qualifika-
tion und „von der person her“,
sagt derGründer. Kaplan arbeitete
zuvor in einem Start-up im Um-
feld der tU: „es war ein prakti-
kum, ich hatte keine erfahrung,
wurde aber vom chef gut betreut
und begleitet“, sagt sie. ihre An-
stellung beiwugglwird durch das
FeMtech-programmdes bundes-
ministeriums fürVerkehr, innova-
tion und technologie gefördert.

programmier-Know-how in
Verbindung mit Sensorik und
bildverarbeitung sind jedenfalls
Qualifikationen, die wuggl
braucht. Das Unternehmen mit
Sitz in Lebring und einem ent-
wicklungsbüro in wien will die
App auch auf andere Zielgruppen
ausweiten, für die eine unkompli-
zierte Gewichtbestimmung ein
thema ist. „insofern ist uns jeder
bewerber recht, der dieQualifika-
tion mitbringt und zu uns passt“,
sagt Schweinzger. bis Jahresende
will er die erste Serie an „wuggls“
für Mobilgeräte produzieren. Die
Gründer zielen auf den welt-
markt, die Geräte werden in
Österreich hergestellt.

Wenige Bewerbungen
bei einem anderen steirischen
Unternehmen wünscht man sich
mehr bewerbungen von Frauen:
„wir würden im Fertigungs-
bereich gernmehrMechatronike-
rinnen und Spannungstechnike-
rinnen aufnehmen“, sagt herbert
brunner, chef des Anlagenbauers
Antemo. beim obersteirischen
Flugzeugindustrie-Zulieferer
arbeitet momentan eine techni-
kerin, von acht Mitarbeitern. „es
hatte sich damals nur eine Span-
nungstechnikerin beworben, und
die haben wir auch genommen“,

Qualifikation und nicht
das Gechlecht ist der
Grund, warum Technike-
rinnen gefragt sind, sagen
steirische Betriebe. Die
richtige Qualifikation zu
finden, sei schwer genug.

VON TaMara DePOLO

Die Lehre hat in Ös-
terreich ein ziemli-
ches Imageproblem.

HERBERT BRUNNER
GESCHÄFTSFÜHRER
ANTEMO GMBH

KURSE
GRAZ
E-timing -moderne Zeitmanagement-
tools, Do 24.09.2015, 09:00-17:00 Uhr,
Kosten: 234 €, bit, Kärntnerstraße 311,
8054 Graz, Tel.: 0316/285 550-0, of-
fice@bit.at, www.bit.at

Verhaltensorientierte Arbeitssicher-
heit, Do 28.09.2015, 08:30-16:30 Uhr,
Kosten: 654 €, Hotel Paradies, Straß-
ganger Straße 380 B, 8054 Graz, bar-
bara.wayan@tuv.at, www.tuv.at

Konfliktgespräche am Telefon, Di
29.09.2015, 09:00-17:00 Uhr, Kosten:
150 €, Wifi, Körblergasse 111-113, 8010
Graz, Tel.: 0316/602-1234, info@stmk.
wifi.at, www.stmk.wifi.at

Argumentieren und durchsetzen, Mo
05.10.2015, 17:15-21:15 Uhr, Kosten: 220
€, bit, Kärntnerstraße 311, 8054 Graz,
Tel.: 0316/285 550-0, office@bit.at,
www.bit.at

Business Conversation-B1, 06.10.-
15.12.2015, Di 18:15-21:00 Uhr, Kosten:
260 €, Wifi, Körblergasse 111-113, 8010
Graz, Tel.: 0316/602-1234, info@stmk.
wifi.at, www.stmk.wifi.at

FachtagungGmbH-Geschäftsführer,Di
13.10.2015, 09:30-19:30 Uhr, Kosten:
768 €, Hotel Europa Graz, Bahnhofgür-
tel 89, 8020 Graz, Tel.: 01/713 80 24-27,
co@ars.at, www.ars.at

LEOBEN
Grundlagen des Führens, 02. +
03.10.2015, Fr 14:00-21:00 Uhr, Sa
09:00-18:00 Uhr, Kosten: 400 €, BFI,
Erzstraße 21, 8700 Leoben, Tel.: 05/
7270-6004, leobenerz@bfi-stmk.at,
www.bfi-stmk.at

UNTERPREMSTETTEN
Führen und Motivieren ohne Wei-
sungsbefugnis, 14 + 15.10.2015, Mi + Do
09:00-17:00 Uhr, Kosten: 320 €, Wifi,
Seering 8, 8141 Unterpremstätten, Tel.:
0316/602-1234, info@stmk.wifi.at,
www.stmk.wifi.at

Sie haben auch einen Kurs anzu-
kündigen?SendenSiedie Infosbitte
an regional@wirtschaftsblatt.at

BERUFSWAHL

X Am 12. November
ist Boys‘ Day

GRAZ. Sozial- und Erziehungs-
berufe sind in Österreich mit
70,6 Prozent weiblich domi-
niert. Beim Boys‘ Day am 12.
November können Buben einen
Tag lang in solche Berufe hin-
einschnuppern, damit sich das
ändert. Interessierte Unterneh-
men können sich noch bewer-
ben. Mit dabei sind etwa das
Bezirkspensionistenheim Weiz,
die Streetwork Oberes Murtal
oder das Landeskrankenhaus
und Uni-Klinikum Graz. [mad]
Infos: www.boysday.at

beigestellt



Mittwoch, 9. SepteMber 2015 Karriere | 33
wirtschaftsblatt.at

ANZEIGE

sagt brunner. er räumt ein, an-
fangs habe es bedenken gegeben,
denn unterMännern sei „derUm-
gang rauer“. Aber es hat doch gut
geklappt, sagt der chef.
Die Männerdominanz in der

technik könne sich Österreich
ohnehin nicht länger leisten, weil
die Anforderungen in Zeiten von
industrie 4.0 ständig steigen,
meint brunner. es sei notwendig,
dass ab demKindergartenalter ein

positiver Zugang zur technik bei
beiden Geschlechtern gepflegt
wird. problematisch sei auch die
Mentalität in Österreich: „Da
heißt es oft, wenn du zu blöd bist
für die Schule, machst halt eine
Lehre.“ inDeutschland ist es nicht
so, dort machen auch 20 prozent
nach der Lehre noch die Matura.

Bei Wuggl arbeitet
Elif Kaplan mit

Kollegen an einem
Gerät zur bild

basierten
Gewichtsmessung.

LEICHTE BESSERUNG

n 33 Prozent aller Absolventen
von ingenieurswissenschaftlichen
Studien in Österreich sind laut
einer AK-Studie aus dem Jahr 2014
weiblich. Vor zehn Jahren waren es
27 Prozent. Elif Kaplan, Software-
entwicklerin bei Wuggl, erinnert
sich an ihre Studienanfänge an der
TU Wien: „Ich war meistens die Ein-
zige in der Übungsgruppe und hat-
te den Nachteil, dass ich nicht von
einer HTL oder einer technischen
Schule kam und Deutsch

nicht so gut konnte. Aber ich muss
sagen, die Kollegen und Professo-
ren an der TU waren immer hilfsbe-
reit.“ Kaplan sagt, nur eine Hand-
voll Kolleginnen studierten mit ihr
– so wie sie einige mit Migrations-
hintergrund. Sie wollte jedenfalls in
Österreich studieren, um Auslands-
erfahrung zu sammeln. Und: „Da-
mals (2004, Anm.) waren die Stu-
diengebühren niedrig.“ Für ihren
Job bei Wuggl hat sie vom AMS
eine Zulassung bekommen.

ANZEIGE

Die autorin des artikels erreichen Sie
unter tamara.depolo@wirtschaftsblatt.at

Mayr
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0 PROJEKTE
Steiermark

Land Steiermark, Straßenbauarbeiten
- B116, Leobener Straße, Abgabe:
14.09.2015, 11:30 Uhr

Land Steiermark, Lieferung von Recyc-
ling-(Kopier-)Papier, Abgabe:
09.10.2015, 10:00 Uhr

AREAustrianReal Estate GmbH,Gene-
ralunternehmerleistungen - Paulustor-
gasse 12+19, 8010 Graz, Abgabe:
17.09.2015, 10:00 Uhr

Bundesimmobiliengesellschaft
m.b.H., Dachdecker- u. Spenglerarbei-
ten - Viktor Kaplan Straße 1, 8605 Kap-
fenberg, Abgabe: 15.09.2015, 10:30 Uhr

Bundesimmobiliengesellschaft
m.b.H., Gerüstarbeiten - Viktor Kaplan
Straße 1, 8605 Kapfenberg, Abgabe:
15.09.2015, 10:00 Uhr

Krankenanstalten Immobiliengesell-
schaft mbH, LKH Graz Chirurgie – Gla-
serarbeiten, Abgabe: 18.09.2015, 11:30
Uhr

Krankenhaus der Barmherzigen Brü-
der Graz, ÖBA, Baustellenkoordination
und Prüfingenieur, Abgabe: 02.10.2015,
12:00 Uhr

Marktgemeinde Laßnitzhöhe,Gemein-
depfarrzentrum Laßnitzhöhe, Baumeis-
terarbeiten, Abgabe: 23.09.2015, 14:00
Uhr

Energie Steiermark Technik GmbH,
Lieferung eines 110/30-kVUmspanner
50/60 MVA, Abgabe: 14.09.2015, 16:00
Uhr

www.vergabeportal .at

Einfach zu öffentlichen Aufträgen

ROUNDTABLE

D
erMarkt für building in-
formation Modeling
(biM) – die 3-D-Darstel-
lung von Gebäudedaten

in planung, bau und betrieb – soll
bis 2020 weltweit auf 7,8 Milliar-
den € anwachsen. Auch in Öster-
reich gerät das thema in die
Gänge: Seit 1. Juli gibt es mit der
Ö-NormA 6241 teil 2 eine eigene
biM-Norm. An der tUGrazwur-
de ein Lehrstuhl gegründet.

WirtschaftsBlatt: Warum sagen
Sie, ohne BIMwird es nicht gehen?
Christoph Achammer: Die ge-
samte industrie ex der bauindus-
trie hat in den letzten 20 Jahren
produktivitätssteigerungen jen-
seits der 200 prozent erreicht,
während die bauindustrie in ihrer
produktivität gleich geblieben ist.
Die bauindustriemuss sich etwas
überlegen, um produktiver zu
werden. Und eine Grundvoraus-
setzung ist, dass man endlich von
der fünf- bis sechsfachen Defini-
tionsveränderung während des
planungs- undbauprozesses – von
plänen zu Ausschreibungen zu
Abrechnungen – wegkommt und
diesen prozess in einem einheit-
lichen Datenformat entwickelt
und begleitet.
Detlef Heck: Die informationen
sind ja alle vorhanden. Siewerden
nur über die unterschiedlichen
Schnittstellen unterschiedlich
transformiert. Dabei bleiben in-
formationen auf der Strecke.

Mit „BIM“ schmücken sich viele,
gemeint sind oft nur interne Pro-
zesse. Was bedeutet es wirklich?
Anton Gasteiger: wir sprechen
von der Digitalisierung derwert-
schöpfungskette bau, wo sich alle
beteiligten verpflichten, ihre

Daten digital speichern zu lassen
und allen beteiligten uneinge-
schränkt zurVerfügung zu stellen.

Und das will niemand wirklich ...
Ludwig Steinbauer: imMoment
ist niemand bereit dazu und ich
glaube, biM muss vom besteller
getrieben werden. Der eigentü-
mer muss vermitteln, er will es in
der Formhaben, und dannwird es
auch passieren.
Heck: wenn wir nicht Leucht-
turmprojekte lostreten, wie das
etwa in Deutschland passiert,
dannwerdenwir diesen bewusst-
seinswandel nicht schaffen.
Achammer: in den skandinavi-
schen Ländern können Sie seit
drei Jahren kein einziges projekt
anbieten, wenn Sie nicht mit biM
anbieten. in england seit 1.1.2016.
Und ein bisschen muss ich ein-
schränken, so weit ist Österreich

nicht hinten. wir haben seit Kur-
zem eine biM-Norm, die die erste
am Kontinent ist.

Was ermöglicht die Norm?
Achammer: Dass es eine Daten-
gliederung gibt, an der sich alle
orientieren können, und die der
erste Schritt eines systemunab-
hängigen zukünftigen Datenaus-
tauschs werden kann. heute sind
sämtliche planungsleistungen der
Architekten, tragwerksplaner,
haustechniker, brandschutztech-
niker alle von der Sekunde null bis
zur Fertigstellung des baus paral-
lel vertikal organisiert. in Zukunft
wird es ein Leistungsbild geben,
das heißt prozessführung, pla-
nung und dazu phasenbezogene
ergebnisunterlagen.

Wie viel Geld erspart BIM?
Achammer: bei Anwendung im
rahmen integraler planung über
den Lebenszyklus bis zu 40 pro-
zent. bei den errichtungskosten
bis zu 30 prozent.

Herr Steinbauer, wie funktioniert
die Einführung bei der Porr?
Steinbauer:wir haben jetzt eine
baustelle, die wir konventionell
undmit biM begleiten lassen, um
die Unterschiede erkennen zu
können. wir kämpfen dafür, dass
es durchgehend eingeführt wird.

Planer lassen sich ungern in die digit
Die Digitalisierung der
Wertschöpfungskette am
Bau steckt noch in den Kin-
derschuhen. Befürworter
sprechen von 30 Prozent
Kostenersparnis bei der
Errichtung von Gebäuden.

Von melAnIe mAnneR

Wollen Building Information Monitoring in Österreich populärer

Die Planer haben
den geringsten Vor-

teil von BIM.

CHRISTOPH ACHAMMER
VORSTANDSVORSITZENDER

ATP

IMMO-TRENDS

Tendenz gg. Juli '15

GEWERBEIMMOBILIEN
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Umwas für eine Baustelle geht es?
Alfred Waschl: ein namhafter
Konzern aus Deutschland baut
hier eine Forschungseinrichtung.
Die Firma Atp hat die biM-pla-
nung gemacht. Die porr ist ver-
antwortlich für die realisierung
und bringt das biM-Modell und
die klassischeUmsetzung parallel
voran, umdieUnterschiede zu er-
lernen und auch Stück für Stück
die Leute heranzuführen.wir ha-
ben ja keine Leute. Die 17 Leute in
Österreich, die über biMbescheid
wissen, die brauchen wir auf die-
ser baustelle. Und fünf davon sit-
zen hier.wir sind als Facility-Ma-
nagement-Firma eingebunden.

Herr Achammer, ATP wurde zur
Gänze auf BIM umgestellt?

Achammer: wir haben 2010 be-
gonnen.wir sind 600Architekten
und ingenieure in europa und ha-
ben den gesamten Laden auf biM
umgestellt. es sind fünf große
Standorte und ein paar kleine.

Wie viel haben Sie investiert?
Achammer:Das ist schwer zu sa-
gen, aber wir haben etwa 50.000
bis 60.000 Stunden à 70 € Stun-
densatz, das sind also 3,5 bis vier
Millionen € investiert, plus hard-
ware. in der einführungsphase ist
die produktivität hinuntergegan-
gen. Jetzt sind wir in den meisten
büros über break-even. wir kön-
nen eine performance bieten, die
wir früher nicht konnten, hin-
sichtlich Qualität und Geschwin-
digkeit. wir haben sicher 20 bis

25 prozent Zeitvorteile.
Gasteiger: Atp ist ja das größte
GesamtplanungsbüroÖsterreichs.
ich bin das kleinste, weil ich 25
Jahre lang als einzelkämpfer pro-
jekte erbracht habe. Vor zehn bis
zwölf Jahren habe ich begonnen,
mit dieser technologie zu arbei-
ten. Daraus haben sich prozesse
entwickelt, die ich jetzt als con-
sultingunternehmen an die gro-
ßen Unternehmen weitergebe.

Wie viele Kunden sind es?
Gasteiger: in Österreich haben
wir so ziemlich alle, die biM ma-
chen. Das sind ungefähr 20. Das
Spannendste ist, dass sich jetzt die
Automobilindustrie die Digitali-
sierung an oberste Stelle geheftet
hat. wir haben jetzt zwei Auto-
mobilkonzerne, wo wir digitale
Gebäudemodelle parallel zum
prozess bauen, ihnen alles zeigen,
was geht.

Um welche Projekte geht es?
Gasteiger: eines ist ein For-
schungsprojekt in Deutschland.
Vw Financial Services hat ein
projekt zurVerfügung gestellt, ein
bürogebäude umdie zwölfMillio-
nen €. bei bMw gibt es ein pro-
jekt, wo sie derzeit eine bestehen-
de planung nachbauenwollen, um
zu sehen, wie die Anbindungen
ins SAp-System funktionieren,
wie sie die ganzen buchhalteri-

schen prozesse einbauen. bisher
habenwir ja nur über die planung
geredet.
Achammer:Die planer haben den
geringsten Vorteil von biM. ich
glaube nicht, dass es riesengroße
produktivitätsfortschritte bei uns
geben wird. Ganz ehrlich. Aber
die ausführende industrie hat ein
ungeahntes produktivitätspoten-
zial. Und das höchste produktivi-
tätspotenzial liegt beimbetreiber.
Waschl: Diese Daten kommen ja
letztendlich ins SAp, sprich in die
buchhaltung. Und damit bist du
in jedem punkt compliance ver-
pflichtet. Mit der Schlüsselausga-
be fällt derzeit das ganze wissen
aus drei Jahren bauzeit überwar-
tungsintervalle, Gewährleistungs-
pflichten, weg.
Steinbauer:es gibtwartungsplä-
ne. Aber die plänewerden neu er-
stellt, während biM die Möglich-
keit gibt, aus den Daten das auto-
matisch herauszulesen. Das ist
der enorme produktivitätsvorteil
für den betreiber.

Redenwir über die Ausbildungssi-
tuation. Es gibt einen neuen Lehr-
stuhl. Wie ist das Interesse?
Gasteiger: im Moment findet die
Ausbildung ausschließlich in den
Unternehmen statt. AndenUnter-
nehmen und Fachhochschulen
fängt es jetzt an. in Graz, inns-
bruck, an der tU wien.
Heck: wir haben ja zwei Lehr-
stühle an meinem institut ge-
schaffen, den biM-Lehrstuhl und
den Gebäudetechnik-Lehrstuhl.
Die beiden können sinnigerweise
nur parallel starten, weil sie nur
parallel funktionieren. ich schät-
ze, dass wir zwischen 25 und 50
Absolventen für Gebäudetechnik
und biM im Jahr ausbilden kön-
nen. wir starten mit den Master-
vorlesungen am 1. oktober.
Waschl: es werden in den nächs-
ten Jahren komplett neue berufs-
bilder entstehen: der trend zum
Allrounder. Das Leistungsbild des
prozessführers, den Lebenszyk-
luskosten-Menschen gibt es noch
gar nicht.

ern in die digitalen Karten schauen
Mayr (5)

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

DIE TEILNEHMER

n Christoph Achammer Der Chef
von Planungsbüro ATP und Profes-
sor an der TU Wien hat bei ATP BIM
durchgehend eingeführt.

n Anton Gasteiger Er ist als BIM-
Consulter und Generalplaner tätig.
Bei der Erstellung der Ö-Norm war
er federführend dabei.

n Detlef Heck Der Leiter des Insti-
tuts für Baubetrieb und Bauwirt-
schaft an der TU Graz hat zwei

Lehrstühle für BIM und Gebäude-
technik eingeführt.

n Ludwig Steinbauer Der Ge-
schäftsführer von Porr Beteiligun-
gen und Management will BIM
flächendeckend einführen.

n Alfred Waschl Der Chef der
CAFM Engineering beschäftigt sich
mit der Übertragung der BIM-
Daten in Facility-Information-Ma-
nagement-Systeme.

machen (v.l.): Christoph Achammer, Detlef Heck, Anton Gasteiger, Ludwig Steinbauer und Alfred Waschl.
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FOKUS FLOTTEN
FAHRZEUGE

Den eigenen Fuhrpark mit
diesen Modellen erneuern
In vielen Unternehmen stehen Erneuerungen des Fuhrparks an – viele renommierte Automar-
ken bringen neue Modelle auf den Markt, die in den unterschiedlichsten Segmenten als Firmen-
wagen in Frage kommen.

VON CHRISTIAN SCHERL

MITTEL- &OBERKLASSE

BMW 7er
Als Managerfahrzeug kommt die
sechste Generation der neuen
BMW 7er Reihe in Frage, die Ende
Oktober erscheint. Zu den elek
tronischen Systemen zählen u. a.
Gestensteuerung, ferngesteuertes
Einparken und Autobahnpilot. Die
OberklasseLimousine ist das erste
Fahrzeug in seinem Segment, bei
dem industriell hergestelltes CFK
im Verbund mit Stahl und Alumi
nium verwendet wird. Durch den
Mischbauansatz wird eine Steige
rung von Festigkeit und Steifig
keit in der Fahrgastzelle erreicht.
Gleichzeitig konnte das Fahrzeug
gewicht um 130 kg gegenüber
dem Vorgängermodell reduziert
werden.

VW Passat
Runderneuert zeigt sich die achte
Generation des MittelklasseMo
dells und bewegt sich an der
Grenze zur Oberklasse. Experten
sehen den Brückenschlag in die
nächsthöhere Fahrzeugklasse vor
allem im neuen Design, sparsame
ren Motoren und den verbesserten
Technologien. So gelten etwa die
Assistenzsysteme Emergency
Assist (Fahrzeugstopp im Notfall)
und Trailer Assist (assistiertes
Rangieren mit Anhänger) als
Weltneuheit. Obwohl der
neue Passat um zwei
Millimeter kürzer
wurde, wuchs die
Innenraumlänge um
33 Millimeter an.

Audi A4
Abgespeckt präsentiert sich der
neue Audi A4 – die Limousine um
110 kg, der Kombi um 120 kg. Wie
schon im Audi TT gibt es im neuen
Audi A4 nun das Audi virtual Cock
pit, das dem Fahrer alle relevan
ten Informationen ins Sichtfeld
bringt – zum Beispiel die Karte des
Navigationsgerätes. Außerdem hat
Audi

für den neuen Audi A4 die Servo
lenkung komplett überarbeitet.
Ab 150 PS Motorleistung gibt es
die sogenannte Dynamiklenkung
serienmäßig.

Mazda 6
Der heuer neu präsentierte Mazda
6 mit Allradantrieb tritt gegenüber
dem Vorgängermodell mit einem
sportlicheren Look der Fahrzeug
front auf. Eine Fahrzeugaufwer

tung sind u. a. das adaptive
LEDFernlicht und ein Cockpit
mit freistehendem Infodis
play und HeadupDisplay
am Armaturenbrett. Mit
dem Müdigkeitsalarm wur
de ein weiteres Sicherheits
feature integriert.

Beigestellt
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SUV

BMW X1
Ende Oktober erscheint die zweite
Generation des neuen BMW X1,
der sich erstmals auch mit Vorder-
radantrieb präsentiert. Von seinen
Maßen weist das Modell SUV typi-
sche Proportionen auf. Gegenüber
dem Vorgängermodell hat er um
53 mm an Höhe gewonnen. Das
trägt zu mehr Raumkomfort bei.
Auch das Gepäckraumvolumen
beträgt 505 Liter und damit um
85 Liter über dem Wert des Vor-
gängers. Gleichzeitig schlägt er
die erste Generation BMW
X1 um bis zu 17 Prozent
bessere Verbrauchs-
und Emissions-
werte.

Hyundai Tucson
Der Tucson ist der Nachfolger des
ix35 und heißt damit wieder so
wie schon der Vorgänger des ix35
geheißen hat. Der Kompakt-SUV
zeigt sich um sieben Zentimeter
größer, geräumiger und laut Test-
berichten komfortabler. Argu-
mente, die so manchen Fuhrpark-
manager überzeugen könnten. Der
Kunde kann zwischen drei Diesel
und zwei Benzinern wählen. Front-
oder Allrad, Handschaltung oder
Automatik.

HYBRID & E-CAR

BMW X5 xDrive40e
Mit dem rein elektrischen Modell
BMW i3 und dem Plug-in-Hybrid
BMW i8 ist BMW der Vorreiter für
Elektromobilität im Premium-
Bereich. Im BMW X5 xDrive40e
kommt das im Rahmen von BMW
Efficient Dynamics entwickelte
elektrische Antriebskonzept eDri-
ve erstmals in einem Modell der
Kernmarke zum Einsatz. Marktein-
führung im November.

Renault Zoe
Renault ist aktuell der einzige
Großserienhersteller, der eine
komplette Modellpalette an

uneingeschränkt alltagstaug-
lichen Elektrofahrzeugen
anbietet. Neben dem Zoe
sind dies auf dem österrei-
chischen Markt der City-Lie-
ferwagen Kangoo Z.E. und
der zweisitzige City-Flitzer
Twizy, der auch als urbanes
Micro-Nutzfahrzeug Twizy
Cargo erhältlich ist. Der neue
Renault Zoe hat aufgrund des

neuen Elektromotors insgesamt
30 km mehr Reichweite (somit
240 km) und zehn Prozent kürzere
Ladezeiten. Bei der Standardla-
dung an der Wallbox mit 230 Volt
Wechselspannung, 16 Ampere
Ladestrom und 3,7 kW Ladeleis-
tung, beträgt der Zeitgewinn 20
Minuten. Die sogenannte Power
Electronic Control (PEC) benötigt
25 Prozent weniger Raum als zu-
vor die Einzelkomponenten.

Beigestellt

Beigestellt

BMW ist Vorreiter für Elektro-

mobilität im Premiumsegment.
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VAN& LEICHTE NUTZFAHRZEUGE

VW Caddy
In Österreich ist der VW Caddy die
Nummer 1 unter den Stadtliefer-
wagen. Laut Expertenaussagen
liegt das an der optimalen Kom-
bination aus Funktionalität und
Wirtschaftlichkeit. Heuer brachte
Volkswagen Nutzfahrzeuge die
vierte Generation des Bestsellers
Caddy heraus. Mit vier Litern
Verbrauch ist er der „sauberste“
Caddy aller Zeiten. Bemerkens-
wert: In der TDI-Version bis zu 1,2
Liter weniger Dieselverbrauch, als
TGI bis zu 1,7 kg weniger Gasver-
brauch. Zur verbesserten Sicher-
heit tragen die neuen Mobilitäts-
reifen des Caddy bei. Diese Reifen
minimieren das statistische Risiko

einer Reifenpanne. Dadurch er-
spart man sich das Mitführen eines
Ersatzrades, wodurch wiederum
Fahrzeuggewicht und Kraftstoff
eingespart werden.

VW T6-Modelle
Die VW T-Baureihe ist in drei
Grundkategorien erhältlich – als
Nutzfahrzeug (Kastenwagen,
Pritsche, Doppelkabine und
Kombi), als Großraumlimousine
(Multivan und Caravelle) sowie
als Freizeitmobil (California). Die
sechste Generation bekam ein
neues, zeitloses Frontdesign ver-
passt. Geblieben ist die T6-typi-
sche Rundumsicht. Auch bei den
Motoren hat sich einiges getan.

Herzstück sind die 2,0-Liter-Turbo-
Vierzylinder. Die neuen Motoren
des T6 sind rund 0,7 Liter pro 100
Kilometer im Durchschnitt spar-
samer geworden.

Renault Espace
Mit neuem Crossover-Charak-
ter unterscheidet sich der neue
Espace von seinen Vorgängern. In
der fünften Generation kombiniert
das Model Van-Merkmale mit
dem Komfort der Ober-
klasse. Dank Multi-
Sense-System lassen
sich Lenkung, Gang-
wechsel, Dämpfung
und Ansprechverhalten
des Motors ebenso

individuell regeln wie Innen-
raumbeleuchtung, Klimatisierung
und Motorsound. Das Modell ist
mit 1,675 Meter Höhe ganze 71
Millimeter flacher als der Grand
Espace, hat aber mit 2,884 Metern
einen um 16 Millimeter längeren
Radstand und somit mehr Platz-
angebot.

in den Städten ist zu beobachten,
dass immer mehr Menschen das
jeweils passende Verkehrsmittel
pragmatisch auswählen. „Statt nur
das Auto zu nutzen, werdenwege
im öffentlichen Verkehr mit dem
Fahrrad, zu Fuß oder in einer
Kombination davon zurückge-
legt“, sagtMarkus Gansterer vom
Verkehrsclub VcÖ. „Noch vor 30
Jahren hatten Menschen in den
Städtenmehr Autos als die bevöl-
kerung in der region. heute ist es
umgekehrt und in Städten geht
der pkw-Motorisierungsgrad
mittlerweile sogar zurück.“ So-
zialwissenschaftliche Untersu-
chungen zeigen, dass das Auto als
Statussymbol zunehmend ausge-
dient hat. Auch Sebastianobrecht
vomArbÖerkennt eineVerände-
rung imMobilitätsverhalten. „Vor
allem im urbanen bereich, weil in
den Städten in den letzten Jahren
dasMobilitätsangebot massiv an-
gewachsen und vielseitig gewor-
den ist.“ Anders in ländlichenGe-
bieten. Dort sind die Menschen
stark aufs Auto angewiesen. „Ös-
terreichweit gesehen bleibt das
Auto in den nächsten Jahren das
Fortbewegungsmittel Nummer 1“,
so obrecht. „Das erkennt man an

den relativ konstantenKFZ-Zulas-
sungszahlen. Jährlich werden in
Österreich rund 300.000 Autos
neu angemeldet.“ bei den Zulas-
sungszahlen geht die Schere zwi-
schen Stadt und Land auseinan-
der. Der VcÖ rechnet vor: „So ist
2014 in Graz, Linz, Klagenfurt, im
bezirkwien-Umgebung und in 21
wiener bezirken die Anzahl der
pKw pro 1000 einwohner gesun-
ken. im Zehn-Jahres-Vergleich
nahm der Motorisierungsgrad in
wien und Graz ab.
ArbÖ setzt sich dafür ein, dass

es für alle Verkehrsteilnehmer ge-
nügend platz gibt. „es muss ein
sinnvoller, ökologischer und öko-

nomisch verträglicher Mix sein“,
sagt obrecht. „Der Autofahrer
darf nicht an den rand der Mobi-
litätsgesellschaft gedrängtwerden
– etwamit neuen Steuerbelastun-
gen, die vor allem berufspendler
treffen, die auf das Auto angewie-
sen sind.“

Zukünftig öfter E-mobil

Die Zukunft dürfte der elektro-
mobilität gehören, wenn auch das
e-car gegenwärtig imMobilitäts-
mix eine untergeordnete rolle
spielt. „Seitens der politik und der
öffentlichenhandmüsstemehr in
richtung e-Mobilität getan wer-
den, um sie attraktiver zu ma-

chen“, sagt obrecht. „wir fordern
keine Kurzparkzone für e-cars
und Freigabe der busspur für e-
cars, um einer zukunftsträchtigen
technologie zum Durchbruch zu
verhelfen.“
Die Zahl der Firmen, die sich

für eine gesunde Mobilität der
Mitarbeiter zur Arbeit einsetzen,
nimmt zu. Der VcÖ lobt etwa das
Unternehmen Zumtobel Lighting.
„hier gibt es wettergeschützte
Fahrrad-Abstellanlagen, Lade-
möglichkeiten für e-Fahrräder“,
sagt Gansterer. „Zudem erhalten
beschäftigte ein Jobticket für den
öffentlichenVerkehr. Fahrgemein-
schaften werden forciert. Der
Nutzen für dasUnternehmen: Die
Mitarbeiter sind gesünder, weni-
ger parkplätzemüssen verwendet
werden und die Verkehrsbelas-
tung für die Nachbarschaft sinkt.“
Auch das Unternehmen XAL hat
die Arbeitszeiten an den Fahrplan
des öffentlichen Verkehrs ange-
passt, Fahrradserviceboxen und
überdachte Fahrrad-Abstellanla-
gen mit 60 plätzen errichtet, so-
wie einen Kosten- und Zeitver-
gleich für den Arbeitsweg mit
unterschiedlichen Verkehrsmit-
teln angeboten.

Mobilitätsverhalten der Österreicher im Wandel

Markus Gansterer (VCÖ) und Sebastian Obrecht (ARBÖ) sind beim

Thema Individualverkehr nicht immer einer Meinung.

VCÖ, ARBÖ

Beigestellt
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DIESE UNTERNEHMEN STEHEN ZURWAHL – STIMMEN SIE AB

n AHT Cooling Systems GmbH

n ams AG

n Andritz AG

n Anton Paar GmbH

n AT & S Austria Technologie &
Systemtechnik Aktiengesell-
schaft

n AVL List GmbH

n Bauunternehmung Granit
Gesellschaft m.b.H.

n Böhler Edelstahl GmbH & Co
KG

n Boxmark Leather GmbH & Co
KG

n Charles Vögele (Austria) GmbH

n Energie Steiermark Technik
GmbH

n Epcos OHG

n Fresenius Kabi Austria GmbH

n Johnson Controls Austria
GmbH & Co OG

n Kastner & Öhler Mode GmbH

n Knapp AG

n Maco Produktions GmbH

n Magna Steyr AG & Co KG

n Maschinenfabrik Liezen und
Gießerei Ges.m.b.H.

n Sappi Austria Produktions-
GmbH & Co. KG

n Saubermacher Dienstleistungs-
Aktiengesellschaft

n Simacek Facility GmbH

n SSI Schäfer Peem GmbH

n Trummer Montage & Personal
Gesellschaft m.b.H.

n Umdasch Shopfitting GmbH

n Voestalpine Stahl Donawitz
GmbH

n Weitzer Parkett GmbH & Co KG

n Wollsdorf Leder Schmidt & Co.
Ges.m.b.H.

ONLINE-VOTING

Das wirtschaftsblatt und seine
partner KSV1870 und pwcÖster-
reich vergeben im rahmen von
Austria’s Leading companies
auch einen Sonderpreis: für den
attraktivstenArbeitgeber des Lan-
des. KSV und pwc haben dafür
namhafte und große Arbeitgeber
ihres bundeslandes nominiert.
Die Abstimmung läuft ab sofort
auf wirtschaftsblatt.at/alcvoting.
Diese hauptrunde endet am 18.
September. Von 21. bis 23. Septem-
ber wird dann die Finalrunde der
topten ausgespielt. Und das sind
die drei Fragen, über die Sie ent-
scheiden können:
- wer hat als Arbeitgeber das

höhere Ansehen?
- welcher Arbeitgeber bietet

international mehr chancen?
- welches Unternehmen bietet

mehr sozio-kulturelle benefits?

Wir suchen den bestenArbeitgeber
Zum dritten Mal wird bei
Austria’s Leading Compa-
nies der bedeutende Pub-
likumspreis vergeben: Die
WirtschaftsBlatt-Online-
Community stimmt ab,
wer der beste Arbeitgeber
in Ihrem Bundesland ist.

VON HANS PLEININGER

Colourbox.de

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter hans.pleininger@wirtschaftsblatt.at
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GET-TOGETHER

Weinkost
am Pogusch

tUrNAU. Von einer nahezu „furchteinflößenden
Konzentration vonMacht, relevanz und einfluss“

sprach „Kleine Zeitung“-chefredakteur hubert patterer
in seiner begrüßungsrede. Anlass war dieweinkost auf
dem pogusch. „DieMenschen, die sich hier treffen,
kehren das beste aus sich hervor. es wird getrunken
und gegessen, aber nicht gesoffen und gevöllert.

es liegt ein leichter ton in der Luft“, so be-
schrieb etwa Schriftsteller Gerhard roth
die Stimmung bei der Veranstaltung,

die heuer zum 23. Mal statt-
fand. „Kleine Zeitung“-Chefredakteur Hubert

Patterer, Präsident Heinz Fischer und seine
Frau Margit, Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer (v. l.).Kanzler Werner Fay-
mann und Nationalratspräsidentin Doris
Bures.Oscar-Preisträger Michael Haneke
und Schauspielerin Ursula Strauss.Spar-
Doyen Friedrich Poppmeier, Brau-Union-
Generaldirektor Markus Liebl und Hofer-
Geschäftsführer Friedhelm Dold (v. l.).
Formel-1-Legende Niki Lauda (l.) und Im-
mobilieninvestor Rene Benko.Pogusch-
Organisator Gerhard Nöhrer (l.) sowie Red-
Bull-Chef Dietrich Mateschitz mit seiner
Partnerin Marion Feichtner.

Weingut Krispel
als Erlebniswelt

HOF BEI STRADEN. Vom
Qualitätswein bis zum
Speck der Mangalitza-
Wollschweine reichen die
Angebote des Genussguts
Krispel. Der Vorzeige-
betrieb ist nun Mitglied im
Projekt „Erlebniswelt Wirt-
schaft“ und bekam von
Landesrat Christian Buch-
mann das Gütesiegel.

Pogusch (6)

CIS Rauch

Ihr Event ist unser Business
Ein rundes Jubiläum, das Ihr Unternehmen feiert, eine festliche

Präsentation, zu der Sie Business-Partner laden, oder ein Galaabend,
der mit hochkarätigen Gästen über die Bühne geht: Halten Sie uns auf
dem Laufenden, schicken Sie uns Informationen und mailen Sie uns!

regionaltalk@wirtschaftsblatt.at







 




